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Konſervative Galgenfriſt 


(Von unſerem Londoner Korreſpondenten.] 


2 London, den 10. Februar. 
r ie Eröffnung der neuen Tagungsperiode des en liſchen 
Parlaments gibt Felegenheit, die Bilanz der Re 295 5 
rung Bald w in zu ziehen. Die Regierung, ſo ſtellen die 
konſervativen Blätter feſt, hätte nicht abgewirtſchaftet. Die 
letzten drei Neuwahlen hätten bewieſen, daß ſie ſtärker ſei, 
als man im vierten Winter ihres Beſtehens erwarten konnte. 
Die Zeit der Schwankungen der öffentlichen Meinung ſei vor⸗ 
über, das tiefſte Wellental der Mißſtimmung überwunden. 
Die Regierung habe bei ihrem Antritt nicht viel verſpro⸗ 
chen, ſie habe das Vertrauen der Nation gerechtfertigt. 
Worauf der Schluß gezogen wird: Baldwin könne vertrau⸗ 
ensvoll den kommenden Wahlen entgegenſehen. 
„An dieſen Feſtſtellungen iſt zweifellos eines richtig: die 
wilden Kursſchwankungen der Regierung im Bewußtſein der 
Oeffentlichkeit haben ſeit geraumer en aufgehört. h es 
zu Beginn der vorigen Parlamentsſeſſion aus, als ob die 
Regierung an innerer Schwäche unmittelbar por dem Zu⸗ 
ſammenbruch ſtehe, jo hat ſich die Regierung zweifellos wie⸗ 
der konſolidiert. Nach der Perſonenſelte hat fie ſich durch den 
Eintritt einiger jüngerer Miniſter unleugbar gekräftigt. Der 
Kri awihgen Baldwin auf der einen, Ehurchill⸗Birkenhead 
auf der anderen Seite iſt ausgekämpft. Freilich auf eine 
eigentümliche Weiſe. Baldwin hat vor ſeinem Schatzkanzler 
kapituliert. Ein ausgezeichneter engliſcher Karikaturiſt hat 
das unlängſt ſchlagkräftig veranſchaulicht. Man ſieht da den 
Miniſterpräſidenten, die Hände in den Hoſentaſchen, die un⸗ 
vermeidliche Pfeife im Munde, mit ſchläfrigem Geſichtsaus⸗ 
druck vorübermarſchieren. Wer iſt das? läßt der Zeichner 
eine junge Dame fragen: 28 8 das iſt Herr Baldwin, vin 
Anhänger der gegenwärtigen 
die Antwort... Dieſe Schwerpunktsverf iebung der Regie⸗ 
rung Baldwin nach der Seite Churchill⸗Birkenhead hin — 
mag ſie auch dem ewigen Schwanken zwiſchen reaktionärem 
und fortſchrittlichem Konſerpatismus und damit einem inne⸗ 
ren Widerſpruch ein Ende bereitet haben — hat den geſam⸗ 
ten Charakter der Regierungspolitif verändert. Sie hat der 
Außenpolitik und Kolonialpolitik eine leichte, von der Ne: 
gierung immer wieder abgeleugnete Wendung nach rechts 
gegeben, und vor allem die fortſchrittliche Sozialpolitik der 
geen beiden Seſſionen liquidiert. Das Letztere geht aus 
der Thronrede, dem Regierungsprogramm für die nächſte 
Parlamentsſeſſion klar hervor. Die Reform des veralteten 
Armenrechtes, das nach einer Anpaſſung an die veränderten 
ſozialen Verhältniſſe ſchreit, iſt vertagt, das Fabrilgeſetz ver⸗ 
at die Ratifikation des Washingtoner Abkommens ab⸗ 
eſagt. Auf der anderen Seite hat die Regierung in letzter 

eit, unter dem Drucke rein fiskaliſcher und deiwese g 
außenpolitiſcher oder gar ethiſcher Erwägungen einige Ab⸗ 
ſtriche in den Etats des Heeres und der Flotle gemacht und 
ein paar klägliche Anläufe in einer Sparpolitik verſucht. Die 
Abſicht iſt deutlich: man will im letzten Jahre vor der Par⸗ 
lamentsauflöſung, nachdem alles andere verſagt hat, unter 
dem Zeichen der guten ſiskaliſchen Geſchäftsführung der An⸗ 
gelegenheiten auf die Nation Eindruck machen und unter 
dem Schlagwort „gejunde Finanzpolitik“ bei den kommenden 
Neuwahlen ſiegen. Hier liegt der Kern der konſervativen 
Behauptung von der „Bewährung der Regierung“, und die⸗ 
ſer Kern gibt davon Zeugnis, daß ein Finanzminiſter das 
Kommando des politiſchen Schiffes übernommen hat. 
Was man mit dieſer Kombination von ſozialpolitiſcher 
Reaktion und finanzpolitiſcher Sparpolitik zu erreichen hofft, 
liegt klar zur Hand. Man will einmal die rebellierenden, 
auf dem rechten Flügel der Partei ſtehenden Kreiſe, die 
ſtändig über zu viel „Sozialismus“ geklagt haben, bei der 
Stange halten, und andererſeits jene „ ormloſen“ bürger⸗ 
lichen Wählermaſſen, die man 1924 durch den Sinowjewbrief 
ſeligen Angedenkens ins konſervative Netz gelockt hat, von 
ihrem Kokettieren mit den Liberalen zurückhallen. Man 
rechnet damit, daß die Sozialpolitik auch bei den fortſchritt⸗ 
lichen bürgerlichen Kreiſen unpopulär ſei, wenn ſie mit 
Koſten verbunden iſt und hofft, daß das Argument des Spa⸗ 
rens mit der Perſpektipe * eine Verminderung der Ein⸗ 
kommenſteuer die große, alles Bürgerliche verbindende 
Brücke darſtellt. Muß man ſchon auf die Mehrheit der Ar⸗ 
beiter verzichten, ſo hofft man dadurch wenigſtens die Zer⸗ 
iplitterung der bürgerlichen Stimmen zu verhindern. 
Darum die Streichung aller neuen Ausgaben für Sozial⸗ 
politik, darum die paar Abſtriche im Militäretat, die in 
Wirklichkeit nur Vermeidung zuſätzlicher Koſten darſtellen, 
darum jener unverkennbare Verſuch, den Silberſtreifen 
wirtſchaftliche Beſſerung zur Morgenröte einer neuen 
Konjunkturperiode umzufälſchen. ö 

Auf die Arbeiterſchaft, ſoweit fie, nicht konſervativ bis 

auf die Knochen iſt (und es gibt zweifellos noch Hundert⸗ 
taujende ſtockkonſervativer Proletarier) hat die Regierung 
damit verzichtet. Das weiß ie. Wie aber ſteht es mit dem 
Bürgertum, auf das Baldwin ſeine Hoffnungen ſetzt? Das 
nichtkonſervative Bürgertum ſteht abwartend zur Seite. Es 
mißtraut dem liberalen Burgfrieden und zögert daher, den 

liberalen Einladungen zu folgen, die ja überreich auf es ge: 


egierung Churchill,“ lautete 
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Bukareſt. In politiſchen Kreiſen wird die Frage 
aufgeworfen, ob die Stellung der Regierung wegen der letzten 
Vorgänge im Parlament als erſchüttert zu betrachten 
ſei. General Averescu gab dem Vertreter der Tele⸗ 
graphen⸗Union ein Juterview, in dem er erklärte, daß er 
in ſpäteſtens 14 Tagen wieder Miniſterpräſident ſein 
werde. In anderen politiſchen Kreiſen nimmt man an, daß, 


wenn eine Kriſe ausbrechen jsilte, die nationale Vau⸗ 


ernpartei der entſcheidende Faktor ſein werde, von 
dem die weitere Entwicklung abhängen werde, 


Die ganze Macht 2 Er 
der Arbeiterklaſſe N © 
erſtrebt die Lifte 


A 


George 


London. In Fortſetzung der Ausſprache über die Thron⸗ 
rede wurde von dem Abgeordneten Harney ein liberaler Er⸗ 
gänzungsantrag eingebracht, der bedauert, daß die Thronrede 
leinen Hinweis dafür enthalte, daß die Regierung der Beſeiti⸗ 
gung der Härten und Schwierigkeiten des ſozialen 
und induſtriellen Lebens ausreichende Aufmerkſamkeit 
widme. 

Lloyd George verwies auf den ſchlechten Eindruck, den die 
Verweigerung der Ratifikation des Waſhingtoner 
Achtſtundenabkommens durch die britiſche Regierung 
in Genf gemacht habe. Die Nede des Minifterpräfidenten ſand 
Lloyd George nur durch das Fehlen der wichtigſten Dinge 
bemerkenswert. Die großen engliſchen Schlüſſelinduſtrien be⸗ 
fänden ſich trotz der allgemeinen Beſſerung der induſtriellen 
Lage in einer ſehr ſchlechten Poſition. Baldwin habe dieſes 
Problem nur gerade geſtreiſt und die Landwirtſchaft, die größte 
der britiſchen Induſtrien überhaupt nicht berührt. In dem dem 
Bergbau gewidmeten Abſchnitt habe der Hinweis gefehlt, daß 
die Förderung um 30 Millionen Tonnen gegenüber der Bor: 
kriegszeit zurückgegangen ſei. In Deutſchland, Holland und Bel⸗ 
gien ſei die Kohlenförderung trotz der Einwirkung von Oel⸗ und 
Waſſerkräften geſtiegen. 

Die Quinteſſenz der Rede des Miniſterpräſidenten habe 
darin beſtanden: Im Norden ſeien Schwierigkeiten entſtan⸗ 
den, im Süden ſei alles in Ordnung, alſo gehe die 
Geſamtbilanz auf. Das ſei einer Regierung un wür⸗ 
dig, die ſowohl den Norden wie auch den Süden des Landes 
vertrete. 


— 


ſchauert werden, und es mißtraut nicht minder Baldwins 
Regierung, die ſich plötzlich ſeiner Nöte und Bedürfniſſe zu 
erinnern ſcheint. Wie wenn die Sparpolitik der Regierung 
nur ein neuer Sinowjew⸗Brief wäre? Wie wenn die 
Budget⸗Laſten weiter ſteigen, wenn in den drei voran⸗ 
gegangenen konſervativen Budgets? Wie wenn die mili⸗ 
zäriſche Laſtenverminderung nichts als Bluff wäre? Schon 


abbau kaltes Waſſer gießen müſſen. Wie, wenn alle Blü⸗ 
tenträume ſolcher Art zerſtört würden? 

Man kann ſchon jetzt ſagen, daß Baldwins Bewährungs⸗ 
friſt die Hoffnungen der Regierungskreiſe nicht bewahrheiten 
wird. Der BET: an Stelle von Leitungen pojttiver Art 
einen negativen Erfolg zu erzwingen, kommt zu ſpät. Die 
Bilanz iſt zu ungünſtig, als daß die rn der Jahre 
1924½7 in einen Erfolg umgefälſcht werden könnten. Die 
letzten zwölf Monate können Weſentliches nicht mehr ändern. 


hat Churchill ſelbſt auf die Träume von einem Steuer⸗ 


Donnersfag, den 
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General Averescu Miniſterpräſidenk — 
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Die Bauernpartei 


ſoll in die Regierung eintreten 


Es verlautet dazu, daß die Negentſchaft bereit wäre, der 
nationalen Bauernpartei die lommende Regierung zu über⸗ 
tragen, wenn die nationale Vauernpartei ihrerjeits bereit 
wäre, in die neue Regierung einige hochſtehende Perſönlich⸗ 
keiten aufzunehmen, die das beſondere Vertrauen der Regie: 
rung genießen. In dieſem Zuſammonhang werden die Na⸗ 


men der Fürſten Stirbey und Titulesen genannt. Nicht un⸗ 


t 


intereſſant it, daß der Präſident der nationalen Vauern⸗ 
partei, Maniu, von der Königin⸗Witwe Maria zu Tiſch 
geladen wurde. Der Einladung wird in politiſchen Kreiſen 


eine gewiſſe Bedeutung beigemeſſen. 


Skürmiſche Sitzung in der Kammer 

Bulareſt. In der Dienstag⸗Kammerſitzung kam es zw 
ſtürmiſchen Szenen, als die Mehrheit einem Redner 
der Nationalen Bauernpartei das Wort nicht erteilen 
wollte. Bei der Abſtimmung, die unter ſtürmiſchen 
Auftritten vorgenommen werden konnte, warf ein 
Mitglied der Nationalen Bauernpartei eine Urne zu Boden. 
Wegen des Lärms mußte die Sitzung unterbrochen werden. 
Zwei Abgeordnete der Partei werden von 20 bezw. 30 
Sitzungen ausgeſchloſſen. Bei Wiederaufnahme der Sitzung 
cb Maniu die Erklärung ab, daß die Siebenbürger 
ordneten der Nationalen Bauernpartei ſich mit den ausge⸗ 
ſchloſſenen Abgeordneten 1 erklärten und nur ge⸗ 
meinſam mit ihnen wieder zu den Verhandlungen zurückkeh⸗ 
ren wollten. Innenminiſter Duca überging jedoch die Er⸗ 
lärung Manius und ſchritt zur Tagesordnung über. 


gegen Baldwin 


Schlechte wirkſchaftliche Situation — Kein Vertrauen zu England 


Die Balorifierung der polnischen Zollſätze 

Berlin Wie Berliner Blätter aus Warſchau melden. 
erſchien eine Verordnung des Staatsprüſidenten im polniſchen 
Staatsanzeiger über die Umrechnung der Sätze des polniſchen 
Zolltariſes. (Valoriſierung.) Die Zollſätze für die Waren, die 
in den Liſten 1 und 4 aufgeführt find, werden mit geringen Aus⸗ 
nahmen im vollen Ausmaß erſt durch die Währungsreform vom 
Oktober 1927 erfolgten Entwertung des Zloty aufgewertet, d. h. 
um 72 Prozent. Für eine Reihe von Waren, wie Neis, Kaffee, 
Tee, Zucker, Fleiſchwaren uſw., werden die Zollſätze nicht valo⸗ 
riſtert. Für alle übrigen Waren werden die Einfuhrzölle im 
Verhältnis 1 zu 1,390 valoriſiert. Die vorſtehende Verordnung 
tritt am 14. Mürz in Kraft. 


Amerika tritt dem intern. Gerichishofbei? 


Paris. Nach einer Waſhingtoner Meldung der „Chika go 
Tribune“ gaht das Gerücht um die amerikaniſche Regierung 
wolle vom Parlament die Gerehmigung zum Beitritt 
zum internationalen Gerichtshof einholen. Dem Blatt zufolge 


betont man in politiſchen Kreiſen, es ſei äußerſt zweifelhaft, 


daß der Senat einen derartigen Entschluß ratifizieren werde, 
wenn Coolidge die Vereinigten Staaten auch gern im Haag ver⸗ 
treten ſähe. > 


Der neue heſſiſche Staatspräſident 

Darmſtadt. In der Dienstag ⸗Sitzung des heſſiſchen Land⸗ 
tages wurde der bisherige Landtagspräſtdent Bürgermeſſter 
Adelung (Sozialiſt) mit 42 von 78 Stimmen zum Staats 
prüſidenten von Heſſen gewählt 


—— ... —.——ͤ— —— ‚——— — —' 


Mit leeren Händen ſtehen Baldwin⸗Churchill vor der Nation. 
Die Mehrheit der Arbeiterſchaft hat das längſt erkannt und 


ſich, wie 35 Nachwahlen zeigen, feſter als je um die Arbeiter 
2 5 Die politiſch formloſen bürgerlichen Maſſen 
werden es begreiſen, wenn die große Abrechnung mit ihrem 
Rieſenangriff auf die konſervative Regierungskunſt da iſt. 
Werden ſie zu den Liberalen ſtoßen, werden ſie ſich ihrer 
Stimme enthalten? Was immer ſie tun — ſo lange ſie 
nicht ihre Stimme für Baldwin abgeben — werden ſie der 
Arbeiterpartei den Weg zur Regierung ebnen. Daß Bald⸗ 


win verloren iſt, kann kaum mehr einem Zweifel unter 


liegen. Die Frage ijt nur, wie ſtark die heutige Oppoſition 
en wird. Erg o ſehr über Sein oder Nichtſein als Re⸗ 
gierung wird Baldwins Galgenfriſt entſcheiden, wie über 
das Ausmaß der Macht, das die nächſten Wahlen in die 
Hände der Oppoſition legen werden. 8 
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ER DIRT: 


Sn ift ein Unglück; denn alle 


Verhandlungsausſichten 


Th. L., Warſchau, 13. Februar. 

Es iſt wieder ſtill geworden, um die Handelsvertragsver⸗ 
handlungen. Seitdem die deutſche Delegation Warſchau ver⸗ 
laſſen hat, hört man nichts pofitines mehr über die Ausſichten 
für den Abschluß eines Handelsvertrages und es iſt nur zu be⸗ 
grüßen, daß die Verhandlumgen in den nächſten Tagen in War⸗ 
ſchau — entgegen anderslautenden Nachrichten, die den Ver⸗ 
Handlungsort nach Berlin übertragen — wieder beginnen ſol⸗ 
lem: iſt bisher aus den Beſprechungen auch nichts greifbares 
hervorgegangen. hat ſich die Lage im Laufe der letzten Tage 
doch bedeutend gebeſſert und durch die Fühlungnahme wird der 
Boden für konkrete Reſultate nach Ueberwindung der noch ber 
ſtehenden Schwierigkeiten vorbereitet. Grundſätzlich war man 
fh in den maßgebenden politiſchen Kreiſen über die Not⸗ 
wendigkeit einer Regelung der Wirtſchaftsbeziehungen 
woch nie ſo einig wie jetzt, und ſowohl Zaleski auf der pol⸗ 
niſchem, wie Streſemann auf der deutſchen Seite werden 
froh ſein, auf der nächſten Völkerbundslagung eine Beſſe⸗ 
rung der deutſch⸗polniſchen Beziehungen präſentieren zu können. 
Erſt kürzlich hat der polniſche Außenminiſter eine Rundfrage 
einer amerikaniſchen Preſſeagentur über die wichtigſten Pro⸗ 
bleme der Gegenwart für die einzelnen europäiſchen Staaten 
dahin beantwortet, daß ihm als wichtigſte Frage für 
Polen der Abſchluß des Handels vertrages mit 
Deutſchland erſcheine. 

So find auch die Widerſtändſe der landwirtſchaftlichen Kreiſe 
in Deutſchland, wie der induſtriellen Kreiſe in Polen gegen den 
Handelsvertrag ein wenig abgeſchwächt worden wobei zu jagen 
ift, daß dies bei dem beabſichtigten „Kleinen Vertrag“ nicht all⸗ 
zuſchwer geweſen ſein mag: die grundſätzlichen Gegner des Ver⸗ 
trages hüben und drüben glaubten durch Nachgeben in den 
Fragen, die im engumgrenzten Rahmen des Kleinen Vertrages 
erforderlich waren, die Forderungen der Vertragsfreunde nach 
einem Großen Vertrag vorweggenommen und erheblich einge⸗ 
ſchränkt zu haben. R 

Die Schwierigkeiten die jetzt noch zu überwinden find, 
ſtellen für den weiteren Verlauf der Besprechungen keine weſent⸗ 
liche Gefahr mehr dar. Die Frage der Valoriſierung der pol⸗ 
niſchen Zölle, die bekanntlich bisher das größte Hindernis dar⸗ 
ſtellte, ſcheint nunmehr beigelegt zu ſein. Wie zuverläſſig ver⸗ 
lautet, hat die polniſche Negieming einen diesbezüglichen Be⸗ 
ſchluß vor einigen Tagen gefaßt, der den deutſchen intereſſierten 
Stellen wohl ebenfalls in Kürze übermittelt werden dürfte. 
Man darf umſomehr annehmen, daß der Inhalt dieſes Beſchluſſes 
eime geeignete Grundlage für weitere Verhandlungen bieten 
wird, als die weientliche Schwierigleit bisher lediglich in der 
Unkenntnis der Höhe und des Zeitpunktes der Valoriſierung bes 
ſtanden hat. Jetzt wird es Aufgabe der deutſchen Unterhändler 
ſein, ihre Forderungen nach Zollvergünſt'gungen lediglich mit 
dem neuen polnischen Tarif in Einklang zu bringen. Ebenſo 
dürfte ſich bald enweiſen, ob die beſtimmten Zuſicherungen der 
maßgebenden polniſchen Stellen über die Nowellienung der be⸗ 
rüchtigten Grenz⸗Zonenverordnung ernſt gemeint waren: laufen 

am 1. März die Vollmachten der Regierung ab, und wenn 
bis dahin jene Verow nung in bezug auf ihre Auswirkung auf 
die deutſcklpolniſchen Vereinbarungen hinſichtlich der Nieder⸗ 
laſſungs⸗ und Liquidationsfrage nicht geändert fein wird jo 
wird die deulſche Seite hier ganz entſchieden auftreten müſſen. 
Indeſſen darf man hoffen, daß auch dieſe Angelegenheit in be⸗ 
friedigender Weile geregelt werden wird. 

Wird es erſt ſo weit ſein, ſo wind der weitere Verlauf der 
Verhandlungen nur noch eine Frage der Erledigung der tech⸗ 
niſchen Formalitäten bedeuten, die auf Grund unterrichteter 
Schätzungen kaum länger als 6 Wochen in Anſpruch nehmen 
werden. 


Iranzöſiſche Strafexpedition in Marokko 


Paris. Wie aus Caſablanca gemeldet wird, hat ſich die 
Lage im Grenzgebiet der noch nicht unterworfenen Stämme er⸗ 
neut verſchärft jo daß ſich die franzöſiſche Militärleitung zu 


einem Bombardement des Gebietes der Beni⸗Mellal entſchloß, 


wo ſ. Zt. die entführten Verwandten des Generalgouverneurs 
von Marokko, Sieg, gefangen gehalten wurden Für das 
Bambardement wählte die franzöſiſche Heeresleitung einen 
Hauptanſiedlungsort zahlreichen Gebirgsbewohner, um ihm die 
nötige Wirkung zu verleihen. 
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Vor dem Rücktritt des Neichskabinetts 


Berlin. Das Reichskabinett trat im Laufe des Dienstag nach⸗ 
mittags zu einer Sitzung zuſammen, in der u. a. die mit der Ver 
abſchiedung des Etats zu ammenhängenden Fragen erörtert 
wurden. Die Beratungen ſtanden zweifellos auch im Zuſammen⸗ 
hang mit den für zu erwartenden Besprechungen mit dem 
interfraktionellen Aus chuß. 

Wie in parlamentariſchen Kreiſen verlautet, zeigen auch die 
morgigen Verhandlungen über die Schulvorlage im inter⸗ 


fraktionellen Ausſchuß nach den bisherigen Beratungen keiner⸗ 
lei Ausſicht auf Verſtändigung, ſo daß für Mittwoch mit dem 
endgültigen Scheitern der Schulvorlage gerechnet 
werden muß. Wie weiter verlautet, iſt beabſichtigt, nach der Be⸗ 
endigung der Verhandlungen über die Schulvorlage eine Be⸗ 
sprechung der Fraktionsführer zuſammen mit dem Kabinett über 
die politiſchen Folgen ſtattfinden zu laßſen. 


Berfaffungsifaats 


ſtreich in Litauen 


Bernichtender Schlag gegen die Minderheiten? 


Berlin. Wie der Kownoer Vertreter des „Aſien⸗Oſteuropa⸗ 
Dienſtes“ aus beſtunterrichteter Quelle erſährt, ſoll am 16. Fe⸗ 
bruar, dem Tage der 10 jährigen Unabhängigkeit Litauens 
ein Dekret des Staatspräfidenten erlaſſen werden, das die litau⸗ 
he Verfaſſung grundlegend ändert. Der Präſident der 
litauiſchen Republik foll danach auf Lebenszeit gewählt wer⸗ 
den. Der Seim wird nicht mehr geſetzgeberlſche, ſondern nur 
noch geſetzberatendes Organ ſein. Die geſetzgeberiſchen 
Beſchlüſſe des Seim werden für die Regierung künftig unver⸗ 
bindlich fein. Es beſteht auch keine Verantworklichkeit der 
Regierung gegenüber dem Parlament. Die Anzahl der Abge⸗ 
ordneten Toll auf 40 herabgeſetzt werden. Gegen die na⸗ 
tionalen Minderheiten ift inſofern ein entſcheidender 


Schlag geplant, als das aktive, wie das paſſive Wahlrecht 
nur noch den Staatsbürgern litauiſcher Nationalität 
zuſtehen ſoll. Der Sejm ſoll nur einmal jäc rlich einberufen 
werden und höchſtens vier Monate tagen. 


Der Aſien⸗Oſteuropa⸗Dienſt bemerkt hierzu: Es iſt bekannt, 
daß der litauiſche Min ſterpräſident ſchon ſeit langem eine Vers 
faffungsänderung plante und zu dieſem Zweck bereits ein Refe⸗ 
rendum ausgearbeitet hatte. Die Ausſichten einer ſolchen Volks⸗ 
alſtemmung über ein die Rechte der Volksvertretung einſchrän⸗ 
kendes Geeb ſchienen aber in der letzten Zeit mehr und mehr 
zu ſchwinden. 
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Franzöſſch-ſpaniſche Einicung 
in der Tanrreritane”? 

Paris. Wie amtlich mitgeteilt wird, ift zwiſchen der fran⸗ 
zöſiſchen und der ſpanſiſchen Regierung über die Frage 
der Revifion des Tangerabkommens von 1923 eine Einigung 
erzielt worden. 

Die von der franzöſiſchen Frühpreſſe gebrachte Mitteilung, 
daß die Tangerfrage endgültig geregelt fei, wird in dieſer Form 
von unterrichteler Seite als verfrüht bezeichnet, obgleich zuge⸗ 
ſtanden wird, daß man dicht vor dem Abſchluß der Verhand⸗ 
lungen ſtehe. Die einzige ſchwierige Frage ſei die Regelung 
der Leitung der Polizei in Tanger, die Spanten für ſich bean⸗ 
ſpruche, an der jedoch auch Frankreich ein beſonderes Intereſſe 
habe. Allem Anſchein nach werde die ſpaniſche Rog erung die 
Leitung der Polizei erhalten, wobei Frankreich durch die Entſen⸗ 
dung eines höheren Poligeiboamten ein gewiſſer Einfluß einge⸗ 
räumt werden würde. Sobald die franzöſiſche und die ſpaniche 
Regierung ſich geeinigt haben ſollten, wird der engliſchen und 
der italieniſchen Regierung davon Mitteilung gemacht werden. 


Oppoſition Argentiniens u Havanna 


London. Während der Verhandlungen der panameri⸗ 
kaniſchen Konferenz lam es zu einem erneuten Zuſammen⸗ 
ſtoß zwiſchen der amertkaniſchen und der argentiniſchen Delega⸗ 
tion über die Frage der Tarife. Der Vertreter Argentiniens, 
2 55 ſich im 88 ag ee hohe Tarife 

s den ö ig end ndt hatte, kündigte geſtern an, 
daß er ncht e Lage vi eine Konvention zu unterzeichnen, 
die nicht einen Hinweis auf die Notwendigkeit der Abſchaffung 
außerordentlich hoher Tarifbarrleren im interamerlkanſichen Han⸗ 
del enthalte. Der Führer der amerikanischen Kommiſſion, Hughes, 
erwiderte in einer längeren Rede, in der er darauf hinwies, daß 
alle anderen Länder der panamerikaniſchen Union gegen den Vor⸗ 
ſchlag Pueyrredons ſeien, da der Vorſchlag ſouveräne Rechte der 
Nationen berühre. Der Vertreter Uruguays, Varela, ſchlug nach 
der Rede Hughes als Kompromiß vor, daß anſtatt der Unter⸗ 
zeichnung einer Konvention die Delegierten der panamerika⸗ 
niſchen Konferenz die ganze Frage ihren Parlamenten direkt 
unterbreiten ſollten. 


Die 3. Inter ationgie uno iuazedonien 


Belgrad. Die Vernehmung der Kommunisten, die auf einer 
Parteizuſammenkunft im vergangenen Dezember die Aufzelchnung 
unterſchrieben, in denen die Richtlinien der Autonomie für 


Mazedonien niedergelegt waren, hal nach Athener Meldungen 
neues Licht auf die Tätigbeit der 3. Internationale geworfen. 
68 Kommuniſten, einſchließlich verſchiedener Deputierler, dern 
Verhaftung die Kammer zugeſtümmt hat, find gegenwärlig feſt⸗ 
genommen. Große Mengen von Dokumenten ſind in die Hände 
der Behörden gefallen und zeigen, daß die kommuniſtiſche Partei 
unter direbler Anwei ung der 8. Internationale für di: Autono⸗ 
mie in Mazedonien und die Errichtung einer Sowjet⸗ 
republik arbeiten. 


Um die Feſtſetzung 
der Repara bons umme 
Regelung ſümtlicher e e auf einheitlicher Grund⸗ 
age. 


Berlin. Nach den Berliner Morgenblättern meldet der Ber⸗ 
liner Vertreter der „Times“ aus Neuyork, daß Parker Gilbert 
in ſeinem letzten Bericht zwar die Feſtſetzung der Reparations⸗ 
umme empfohlen habe, jedoch nicht vorgeſchlagen, 
Amerika ſolle fein: Forderungen an die Alliierten reduzieren, 
ohe die Alliierten die Reparationen herabſetzten. Immerhin ſei 
nicht zu erwarten, daß Gilbert ſich der Talſache verſchließe, daß 
ſämtliche Schuldverhällniſſe auf einheitlicher Grundlage geregelt 


werden könnten. 

Der Korreſpondent der „Times“ ſtellt ferner die Frage, ab für 
Amerika die ſofortige Bezahlung von drei Milliarden 
Dollar nicht annehmbarer ſei als die Zahlung feiner jetz gen 
Forderungen bei den Alliierten in Höhe von dier Milliarden 
zu unbeſtimmter Zeit. Alleptierten die Vereinigten Staaten 
eine ſolche Herabſetzung auf drei oder zweieinhalb Milliarden 
fo würde eine ent'prechende Heralſetzung der deutſchen Repara⸗ 
tionen und die Beſeitigung des geſamten gefährlichen Nachkriegs⸗ 
problems wohl innenhalb von drei Jahren möglich fein, 


Die Somwiels am Dirtichafisrat 
| unintereifiert 


Genf. In einem Telegramm an den Generalſekretär des 
Völkerbundes teilte die Moslauer Regierung mit, daß fie an 
einer Vertretung in dem neu gebildeten Wirtſchafts⸗ 
rat des Völkerbundes nicht intereſſiert ſei und 
infoloedeſſen von der Benennung geeigneter Perſönlichbeiten für 
die Vertretung der Moskauer Regierung in den Wiriſchaftsrat 
Abſband genommen habe. 


Die ferne Frau 


Roman von Paul Roſenhayn. 


41) 
Es iſt eine Villa in ſibiriſchem Stil: weißgeſtrichen, 
mit hohen hellen Fenſtern; eine Mauer mit mächtigen 
Gittern umſchließt es. Gleich neben den Konſulats⸗ 
gebäude, innerhalb des Mauerringes, liegt die alte ruſſiſch⸗orbho⸗ 
doxe Kirche. Nach Norden und Süden unterbricht ſich die Mauer 
in einem hohen Einfahrtstor, das der Stern der Sowjet⸗Republik 
ſchmückt. Breite Gräben laufen rings um das Konſulat, das wie 
eine kampfbereite Feſtung in der mongoliſchen Morgenſonne liegt. 
Netz aus Eiſendraht ſpannen ſich um die Gräben; transbaikaliſche 
Koſaken ſtehen Schildwache und muftern das Auto verſtohlen mit 
verſchlagenen Blicken. — 

Der Wagen biegt nach Weſten ein; dort liegt die Feſtung des 
chineſiſchen Kommandanten, des Tutung von Urga. Die Zinnen 
ſind unterbrochen von Schießſcharten, durch die dunkel und lauernd 
die Mündungen der Kanonen blicken. 

Ove weiſt nach drüben. Am Fuß des Berges, eingebettet in 
das Grün des Tales. liegen Steinhäufſer; in ihrer Mitte ein 
hohes und maſſives Kloſter. 

„Das iſt die Reſidenz des Chutuchtu,“ gibt Bintu⸗Wan Aus⸗ 
kunft, „des lebenden Buddha von Urga.“ 

„Das iſt ein Kind, ſagt man?“ 

Der andere nickt. „Buddhas Seele ſchlüpft in die Seele eines 
Kindes. Aber wenn das Kind in jenes Alter kommt, in dem 
die Menſchen anfangen, ſebbſtändig zu denken und zu handeln, 
dann ſtirbſt es eines plötzlichen und geheimnisvollen Todes. Das 
Mongolen gehorchen dem Chutuchtu auf 
einen Wink feines Fingers. Das weiß China — und es weiß 
auch, daß ein erwachſener Chutuchtu ihm gefährlich werden kann.“ 
„Gibt es eine gute Straße auf den Bogda⸗Ola?“ erkundigte 

e 


ſich Dv 


Eben wendet das Fahrzeug nach Süden. Der Dolmetſcher 


ſchüttelt betroffen den Kopf. 


„Der Bogda⸗Ola iſt heilig; niemand darf ihn betreten. Er 
bewaldet — das it das größte Wunder im Bereich der Steppe. 
Der große Kaiſer Dichingis⸗Khan liegt auf dem Bogda⸗Ola bes 
graben; ſeit dem Tage ſeiner Beiſetzung hat keines Menſchen Fuß 
den Berg beitreten.“ 


Ove wendet unruhig den Kopf; ein rhythmiſcher Laut, der 
ſchwillt und ebbt, liegt in der Luft, erfüllt fie mit einem Klang, 
den man nicht eigentlich hört, den man fühlt, der alle Dinge zu 
durchtränken ſcheint. f 

„Was iſt das, Bintu⸗Wan?“ 

Der Dolmelſcher blickt hinüber; aber er gibt keine Antwort. 

Eine Sänfte kommt dem Wagen entgegen. Sie iſt in eine 
Staubwolke gehüllt; eine Stafette ſprengt im Galopp voraus. 
Sie hält unmittelbar vor dem Auto; der Stajettenreiter macht 
eine Meldung; Bintu⸗Wan über etzt: der Mandarin Li⸗nin⸗ſa 
möchte ſich die Ehre geben, ſich nach den Wünſchen des erlauchten 
Herrn Boye zu erkundigen. 

Sie Sänfte wird von vier berittenen Mongolen getragen; 
die Stangen der Sänfle find über die Sättel gelegt; Würden⸗ 
träger und Beamte flankieren den Zug. ; 

Herr Bohe ſteigt aus; der Mongole, jein Begleiter macht 
eine Verbeugung und zugleich ein freundliches Geſicht. Herr 
Li⸗nin⸗fa, der Mandarin, gleitet würdevoll aus ſeiner Sänfte. 

Herr Li⸗nin⸗ſa hat ein Geſicht von jener lächelnden Ber. 
ſchlagenheit, die zugleich beunruhigt und entwaffnet. Er blickt 
an dem Mongolen, der jedes feiner Worte augenblicklich überſetzt, 
vorüber, als ob er ihn nicht ſähe. Wie der Verlauf des Bahn⸗ 
baues jet? Welche Fortſchritte das Gleis mache? Er habe ge⸗ 
hört, daß ſechs Lokomotiven bereits in Kiachta eingetroffen jeien. 
Er lächelt bei jedem Satz jenes aſiatiſche Lächeln, das auf Kom⸗ 
mando erscheint und verschwindet; und während er verbindlich 
Ove Jens Boyes Khakianzug betrachtet, ſcheint er jenem Klang 
zu lauschen der langſam in ein Dröhnen übergeht. Sein Tftiges 
Auge ſchweiſt plötzlitz hinüber zu Ove, verweilt dekundenlang, zum 
erſten Male, auf dem Geſicht des mongolſſchen Dolmetſchers, und, 
ſeltſam, alle Herren ſeiner Begleitung ſcheinen dem Dröhnen 
zu lau chen, und alle ſcheinen es in irgendeine Beziehung zu 
Herrn Boye zu bringen. Dann fagt der Mandarin, daß Herr Ma 
Li Yang im der Audienzjunle Sorokto⸗Chans auf Herrn Boge 
wartete, und daß Herr Boye durch ſein Erſcheinen das Innere die⸗ 
ſer Jurte in den Himmel auf Erden verwandeln werde. Und 
wieder wendet er den Kopf hinüber nach Norden, und Ove hat 
das Gefühl, als ob von dort ein ſchwerer dunkler Schatten heran⸗ 
krieche. Dann, mit erſtaunlicher Schnefligfett, ſetzt ſich die Sänfte 
nobſt Inhalt und nebſt flankierenden Beamten wieder in Ber 
wegung. Wagen, mit Maultieren bespannt, von Chineſen lut⸗ 
ſchiert, Halten im Kreife, und Bintu⸗Wan unterrichtet Herrn Boye, 


daß das große Ereignis die Neugierigen aus der ganzen ss 
herangezogen habe. 

„Was eigentlich für ein Ereignis?“ 

Das Auto fährt über hügeliges Brachland, vorüber am dürf⸗ 
tigen Zelten; dort drüben ſieht man die Peripherie der eigent⸗ 
lichen Stadt. Und plötzlich quillt es aus dem Tal des Tola⸗ 
Fluſſes: eine ſchwärzliche, ſchweigende Menſchemmaſſe, die endlos 
up SR ſcheint wie ein Heerwurm von marſchierenden 

ien. 

Boye ſieht Bimtu⸗Wan ins Geſicht! Bintu⸗Wan ſieht an 
Boye vorüber. Und ſchweigt. 

Vor der Jurte ſteht Ma Li Pang: klein, dick, blaß und ſchwam⸗ 
mig. Er macht eine tiefe Verbeugung, und er verharrt in dieler 
Stellung, bis der Mongole Ove ein Zeichen gibt, daß er Ma Li 
Pang die Erlaubnis zum Auſſtehen erteilen müſſe. Dann gehen 
die Drei ins Innere des Zeltes, das europäſſcher eingerichtet iſt 
als die Jurte von Taurin; ein richtiger Tisch, ein ſibiriſcher 
geſchnitzter Birkentiſch, ſteht in der Mitte, ein paar niedrige Hocker 
um ihn herum. Der bronzene Buddha mit den Kenzen lächelt. 

Ma Li Pang ift ernſt und von einer ſeltſamen Einſilbigkeit. 
Es iſt wahr, er legt Herrn Boye ein paar überwältigende Kom⸗ 
plimente zu Füßen; aber er bringt es nicht ferbig, zu lächeln: 
auch er hat den Kopf geneigt, wie lauſchend auf das Dröhnen, 
das durch Urga geht. 
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Yang lächelt zum erſten Male; er blickt Bintu⸗Wan 
an; Bintu⸗Wan lächelt zurck. Dann antwortet Ma Li Pang 
mit der Gegenfrage: 

„Warum iſt Bantam nicht ſelbſt gekommen?“ 

„Er wird kommen,“ ſagt Ove ungeduldig; „in einer Woche 

wird er hier ſein. Er hat in London wichtige Goſchäfte.“ 

„So, fo,“ wiederholt Ma Li Yang. „In London.“ 
„Warum gelingt es mir nicht, Doktor Norinaga zu erreichen?“ 
fährt Ove fort. Er hat das Gefühl, als ob er mit feinen Hän⸗ 
den, die zupacken wollen, in eine gallertartige Maſſe gre ſe, die 
ſich einem Druck entzieht — und die dennoch eine kompakte, wie 
derſtands fähige und feindtelige Wand bedeutet. 


(Bortiegung folgt.) 
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awungen Ion. 
einzufordern. Derſelbe iſt innerhalb eines Monats 


Dounerstag, den 16. Februar 1928 
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Polniſch⸗Schleſien 


Wieder ein Beiſpiel 

Mit dem oberſchleſiſchen Klerus haben wir uns ſchon wie 
derholt befaſſen müſſen. Das aber allerdings nicht von der 
guten Seite, denn dieſe auch kennen zu lernen, hatten wit bis⸗ 
her keine Gelegenheit und es ſcheint uns als ob wir dazu wohl 
kaum kommen werden, es ſei denn, es geſchahe oin Wunder. Das 
Zeitalter der Wunder iſt jeoch längſt vorbei, nicht einmal eine 
Reſel von Kcmnersreuth hat auf die Dauer Glück, trotzdem die 
menſchliche Dummheit noch lange nicht ausgeſtorben iſt. 

Ein Vorfall der ſich im Rybniker Kreise abſpielte, gibt uns 
wiederum Gelegenheit, ſo recht das „wahre und echte Chriſten⸗ 
tum“ * Diener Gottes auf Erden unſeren Leſern vorführen 
zu können. In Gogolewa, einem Ortchen im Kreiſe Rybnik 
lebte der Arbeiter Leon Lesnikowski mit ſeiner ziemlich zahl⸗ 
reichen Familie. Recht und ſchlecht. wie jeder Arbeitsiklane 
ſchlug er ſich durchs Loben, bis er eines Tages dem Abbau zum 
Opfer fiel, wie auch ſo viele andere. Und war ſein Leben bis⸗ 
her kümmerlich genug, jo wurde es jetzt troſtlos. Der Hunger 
hielt „Kehrein“ in ſeiner Familie, von der Arbeitsloſenunter⸗ 
ſtützung waren die vielen hungrigen Mäuler nicht zu ſättigen 
und jo ſchnallte ſich Lesnikowski ſeinen Kindern zu Liebe den 
Leibriemen immer enger, bis er entkräftet ſich aufs Kranken- 
lager warf. Hunger, Kummer und Sorgen hatten den Mann 
zermünbt, da half keine ärztliche Kunſt mehr. Lesnikowski war 
eines Tages nicht mehr und eine ſchluchzende Frau, ein halbes 
Dutzend ſchreiender Kinder, vor Schmerz und Hunger umſtan⸗ 
den ſein Lager. Und in dieſer herben Not war es nicht der 
Ortspfarrer der hilfreich den Armen unter die Arme griff. 
Nein, es waren arme Teufels, genau jo wie es Lesnikowski 
war, die den Hinterbliebenen Worte des Troſtes ſpendeten und 
auch manchen klingenden Rat. Armut half der Armut! 

Und nun kommt der Schluß der ſo tragiſchen Geſchichte einer 
Proletarierſamilie. Lesnikowski war katholisch, alſo ſollte er 
dem Wunſche feiner Frau nach, nach katholiſch⸗kirchlichem Ritus 
feinen letzten Gang antreten, ſeine Ruheſtätte finden. Das kaſtet 
aber Geld, die Kirche macht nichts umſonſt, und Frau Lesnitowski 
batte jedoch keins. Doch Seine Hochwürden Herr Pfarrer Muſiol 
aus Polomia ließ ſein Chriſtentum leuchten und verlangte nur 
— 60 Zloty, die ratenweiſe abgezahlt werden ſollten. Schließlich 
blieb der armen Frau nichts anderes übrig als auf biefen pfarr⸗ 
herrlichen Handel einzugehen, ſollte ihr Wunſch Grfüllung finden. 
Sie zahlte 20 Zloty an und bliab 40 ſchuldia, unterſchrieb einer 
Schuldſchein und Lesnikowski kam mit allen kirchlichen Ehren und 
Zeremonien in die Erde. — Wochen vergingen, dann t Frau 
Lesnikowski ein Schreiben vom Pfarramt Polomia. Es ift fo 
eigenartig und ſo echt chriſtlich gehalten, daß wir es aus dem 
Polwiſchen wörtlich überſetzt bringen: . g 

Polomia, den 20. 11. 27. 
Frau Lesnikowski, Witwe des Herrn Les nikowski in Gogolowa. 
Infolge Umbau der Pfarrei auf eigene Koften bin ich ge⸗ 
„den mir von Ihnen zuſtehenden Betrag von 40 Zloty 
zu entrich⸗ 


ten, andernfalls ich gerichtlich vorgehen müßte. 


e Mit Hochachtung 
Ka thol Pfarramt. 
K. Pfarrer. 


Ein Kommentar iſt hier eigentlich überflüſſig, aber verdient 
dieſes pfarrherrliche Dokument nicht öffentlich feſtgehalten zu 
werden? Dieſes Dokument, das ſo brutal das wahre Geſicht des 
dem oberſchleſiſchen Volke jo oft gepredigten ochten Chriſtentums 
zeigt. — Dieſer Prieſter verdiente 

Aber mögen unſere Leſer ſelber urteilen. J. 


Kündigung von Gehaltsabkommen 

Wie uns vom Afabund mitgeteilt wird, hat die Arbeits⸗ 

ſchaft der oberſchleſiſchen Angeſtelltenverbände am 15. Fe. 

bruar zum 1. März 1928 die Gehaltsabkommen für die Angeſtell⸗ 

ten der oberſchleſiſchen Schwerinduſtrie und der weiterverarbeiten⸗ 

den Metallinduſtrie gekündigt. Es ſind daher neue Gehaltsver⸗ 

handlungen im Laufe des Monats März zu erwarten. Die For⸗ 

derungen der Angeſtellten werden erſt bei den Verhandlungen 
ſelbſt unterbreitet werden. 


Kallowitz und Umgebung 


Der ſtädtiſche Haushaltsetat 1928/29. Der Magiſtrat in Kat⸗ 


towitz hat auf feiner Siyung den von der ſtädtiſchen Budgetlom⸗ 


miſſion aufgestellten Voranſchlag für den Haushaltsetat 1928/29 
angenommen. Das Budget der Stadt Kattowitz liegt in der 
Stadthauptkaſſe auf der ulica Pocztowa 7, 1. Stockwerk, in der 
Zeit vom 14. bis einſchließlich 21. Februar d. J. zur öffentlichen 
Einſicht durch die Bü ft aus, und zwar in den Dienſt⸗ 
ſtunden, täglich von 8 bis 12 Uhr vormittags. 

Gaſtſpiel der Berliner Staatsoper. Die Deuiſche Theater 
gemeinde macht darauf aufmerkſam, daß die vorbeſtellten Karten 
für das Gaſtſpiel der Berliner Staatsoper bis ſpäteſtens zum 
20. d. Mts., mittags 2 Uhr, abzuholen ſind. Karten, die bis zu 
dieſem Termin nicht abgeholt worden find, werden anderweitig 
vergeben. 
der Kinoſteuer. In der Kattowitzer Kinoſteuer⸗ 

eine Wendung eingetreten, und zwar injafern, 
Beſchluß auf einer Sitzung des Magiſtrats in 
Kattowitz vorübergehend eine Hera der Luſtbarkeitsſteuer 
von 40 auf 35 Prozent erfolgen ſoll, nämlich vom Zeitpunkt der 
Wiedereröffnung der Kinos bis zum Schluß des Rechnungsjahres, 
jedoch unter der Bora daß ſeitens der Kinobeſitzer eine 
entſprechende Ermäßigung der Preiſe für die Kinokarten vorgenom⸗ 
men wird. Somit iſt nach Begründung des Magiſtrats den Ein: 
wendungen der Kinobeſitzer, wonach für dieſelben ſeinerzeit die 
40 prozentige Billettftouer überraſchend vorgenommen wurde, 
durch die eingetretene Herabſetzung Rechnung getragen worden, 
obgleich die Steuer von 40 Prozent laut dem Ortsſtatut vorge⸗ 
fehen war. 


Vom ſtädtiſchen Geſundheitsamt. Allen Personen, welche vor 
der Eheſchließung ſtehen, wird bekanntgegeben, daß beim ſtädti⸗ 
ſchen Geſundheitsamt auf der ulica Mlynska 4, Eingang 2, Zim⸗ 
mer 32, beiondere Karten verabfolgt werden, welche zur Inan⸗ 


ſpruchnahme der ärztlichen Beratungen bei Eheſchließungen, Ge: 


ſchlechtskrankheiten ufw. berechtigen. Zu wenden haben ſich die 
betreffenden Perſonen an die nau eröffnete Beratungsſtelle (po- 


— 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Donnerstag, den 16. Februar 1928 


Eine Finanzdiltatur in Polen 


Die polniſchen Steuerzahler wurden durch zwei Anord⸗ 
nungen des Finanzminiſteriums ſehr unangenehm über⸗ 
raſcht Die erite Anordnung betrifft die Eintreibung der 
rückſtändigen Steuer. Das Finanzminiſtertum will die 

ückſtände rückſichtslos eintreiben und da 
Ueberlaſtung des Perſonals mit den gur Verfügung ſtehen⸗ 
den Kräften ſchlecht möglich iſt, wurden 250 neue Seque⸗ 
ſtratoren angeſtellt, die ſich lediglich mit der zwangsweiſen 

inziehung der rückſtändigen Steuer befaſſen werden. Dieſe 
nordnung wird infolge der herrſchenden Geldknappheit ſo 
manchem Steuerzahler die wirtſchaftliche Exiſtenz koſten. Sie 
bringt uns jedoch nichts neues, weil wir das alles gewöhnt 
ind. Viel gefährlicher iſt die zweite Anordnung, die den 
Steuerzahler unter eine bejondere Kontrolle ſtellt. 

Bei allen Finanzkammern ang! Skarbowy) werden 
dom 15. Februar beſondere „ uskunftsbüros“ eingerichtet. 
Der Zweck dieſer „Auskundſchaftsbüros“ wird die Ueber⸗ 
wachung der Steuerzahler im Stagte ſein. Alle Erſcheinun⸗ 
gen des wirtſchaftlichen Lebens, ferner alle Handelstrans⸗ 
aktionen, Anleihen, Einkäufe, ja ſogar Reiſen und Aufent⸗ 
halt in der Sommerfriſche und überhaupt die Lebensweiſe 
eines jeden Bürgers wird durch beſondere Finanzkontrol⸗ 
leure überwacht. So ſteht ausdrücklich in dem Amtsblatte 
des inanzminiſteriums vom 1. Februar über die „Aus⸗ 
kundſchaftsbüros“ zu leſen. Die Inſtruktion ſpricht aus⸗ 
drücklich von einer „Auskundſchaftung“ aller Erscheinungen 
des wirtſchaftlichen Lebens, von einer eingehenden und ge⸗ 
rauen Evidenzhaltung und der Uebermittelung aller dieſer 
Tatſachen den Steuerämtern .. Alle Aemter, die dem Fi⸗ 
nanzminiſterium unterſtellt find, werden angewiejen, das 
Material, welches ſie hinſichtlich der Steuerzahlung beſitzen, 
den Auskundſchaftsbüros zuzuſtellen. Alle Akziſen und 
Staatsmonopole werden angewieſen, dem „Auskundſchafts⸗ 
büro“ mitzuteilen, wer bei ihnen die Einkäufe beſorgt, für 
wieviel und von woher er das Geld dazu nimmt. Die Bi⸗ 
lanzabteilungen der Finanzkammer — heißt es weiter im 
Amtsblatte — müſſen den Auskundſchaftsbüros jegliche In⸗ 
formationen, insbeſondere über den Beſitz von Aktien, über 


es, infolge der 


die Höhe der Dividende und Tantiemen, ferner Remunera⸗ 
tionen, die an Vorſtandsmitglieder und Auſſichtsräte aus- 
gezahlt werden, erteilen. Die Zollämter werden den Zoll⸗ 
deklarationen von allen durch Privatperſonen verzollten 
Waren einſenden. Auch müſſen Informationen über Poſt⸗ 
ſendungen geſammelt werden, 

Die Auskundſchaftsbüros werden genaue Informatio⸗ 
nen führen über Autokäufe der Steuerzahler, ferner über 
Auslandsreiſen, über Villenbauten, Häuſerbauten, über 
Einkauf von Vieh, über Geldſendungen durch die Poſt, über 
Sommerreiſen und Aufenthalt in Kurorten und Sommer⸗ 
friſchen, über alle Transporte durch die Spediteure und der 
Empfänger, über ſtändige und zeitweiſe Beſuche von Bör⸗ 
ſen und endlich über das Wohnen in den Hotels. Die Thea⸗ 
ter ſind verpflichtet, die Auskundſchaftsbüros über die Höhe 
der gezahlten Gagen an alle Schauspieler zu informieren. 
Die Auskundſchaftsbüros werden die Preſſe fleißig leſen, 
insbeſondere die Inſerate und alles was ſich auf Steuer 
bezw. Vermögen von Perſonen beziehen könnte, fleißig no⸗ 
tieren. Die Auskundſchaftsbüros werden genaue Aufzeich⸗ 
nungen über en in der P. K. O. und diverſen 
Banken, über hſelgeſchäfte, über alle Bahntransporte, 
über alle Eintragungen in den Regiſtergerichten, über alle 
Verträge bei Rechtsanwälten und Notaren führen, mit 
einem Wort: die Bürger werden unter Kuratell von Finanz⸗ 
detektiven geſtellt, die jede ihre Handlungsweiſe genau über⸗ 
wachen werden. 

Vom 15. Februar ab, erhält jeder einen „Schutzengel“, 
der ihn auf Schritt und Tritt überwachen wird, aber nicht 
etwa mehr Geld ausgibt, als er beim Steueramte deklariert 
hat. Eine ſchöne Sklaverei ſteht uns da bevor, wie man ſie 
nicht einmal im Mittelalter gekannt hat. Da wird es auch 
den Dieben ſchwer ergehen, weil man ſofort darauf kommt, 
daß ſie in Beſitz des Geldes gelangt ſind, ohne dasſelbe 
rechtmäßig erworben zu haben. Haben nicht etwa die Bol⸗ 
N ein ähnliches Ueberwachungsſyſtem bei ſich ein⸗ 
geführt? — — — 


Am die Entlöhnung 
der zum Achtſtundenkag übergeleiteten Arbeiter 


Am Dienstag, vormittags 11 Uhr, hatte die Tarifge⸗ 
meinſchaft wiederum mit den Arbeitgebern verhandelt. Die 
Arſache war, daß der Arbeitgeber den übergeleiteten Arbei⸗ 
tern zum Achtſtundentag um 2 Stunden ihren Lohn kürzte. 
Nach dem rechtlichen Standvunkt ift es nicht zuläſſig den 
Lohn zu kürzen, beſteht vorerſt der Tarifvertrag bis zum 
1. März 1928 und die Gewerkſchaften hatten dieſes Vorgehen 
als Tarifbruch bezeichnet. Nachdem aber die Gewerkſchaften 


mittels eines Schreibens den Demobilmachungskommiſſar 


darüber verſtändi „hatte dieſer die erforderlichen Ver⸗ 
handlungen eingeleitet. Bei dieſen hatte die Arbeitnehmer⸗ 
eite die Rechtsfrage en und beſonders betont, daß 
der i en ſehr unlogiſch die „ angefaßt 
hat. Ihr Standpunkt wäre geradezu provozierend, denn bei 
der Ueberleitung von 8 auf 10 Stunden hat man dem Ar⸗ 
beiter den Lohn nur umgerechnet, infolgedeſſen kann bei 
einer Zurückführung von 10 auf 8 Stunden ebenfalls nur 
eine Umrechnung erfolgen. Der Arbeitgeber führte dem 
entgegen ins Feld, daß die Ueberleitungsfrage auf acht 
Stunden vom Arbeitgeber ſo loyal behandelt worden iſt und 
daß der Arbeitgeber mehr Arbeiter übergeleitet hätte (1). 
als wie die Regierungsbekanntmachung es vorſieht. Der 
Arbeitgeber hat a ſelbſt Laſten auf fih genommen, die 
für den heutigen Wirtſchaftsgang ſchwer tragbar ſind. Der 
Arbeitgeber ſetzte hinzu, daß es eine Selbſtverſtändlichkeit 
iR, wenn bei 8 Stunden Arbeit nur 8 Stunden bezahlt wer⸗ 
den. Würden alle Arbeiter übergeleitet, hätte die oberſchle 
ſiſche Induſtrie ungefähr 3 Millionen Mehrausgaben und 
außerdem würde ſich noch die Belegſchaft um 5000 Mann 
vergrößern, was wiederum eine weitere finanzielle Be⸗ 
laſtung bedeutet. Außerdem wird der Arbeiter in der Eiſen⸗ 
induſtrie ſehr gut bezahlt, da die Löhne der Eiſenhüttenar⸗ 
beiter aller Gruppen durchschnittlich 10 Zloty überſteigen, 
wogegen die Löhne im Bergbau und Metallhütten viel ni: 
driger gehalten ſind. Schließlich wurde noch erklärt, daß 
man bei den Metallhütten die eee Hey 10 85 8 
Stunden ohne weiteres anerkenne, nur bei den Eiſenhükten 
müßte die Verkürzung des Lohnes beſtehen bleiben. 


rabna eugeniczna] beim Roten Kreuz auf der ulica Andrzeja 8 
in Kattowitz, woſelbſt die ärztliche Beratung erfolgt. Es wird 
von amtlicher Stelle vorausgeſetzt, daß von dieſer ſanitären Ein⸗ 
richtung ausgiebig Gebrauch gemacht wird. 

Arbeiter⸗Schachverein Kattowitz. Der offizielle Spielabend 
findet an jedem Donnerstag um 7,30 Uhr im Saale des Zentral⸗ 
hotels ſtatt. Außerdem kann an jedem Sonnabend, ſoweit der 
Saal frei iſt, daſelbſt gefpielt werden. Da wir in kürzeſter Zeit 
Wettkämpfe mit anderen Vereinen austragen werden, muß jedes 
Mitglied ſich am Spiel rege beteiligen, damit die Wettkänpfe zu 
unſerem Vorteil ausfallen. Die Aufnahme neuer Mitglieder fin⸗ 
det an den Spielabenden ſtatt. 

Beſchlagnahmt. Wegen der Veröffentlichung eines Artikels 
über den Lober⸗Gudermuth⸗Spionageprozeß wurde die geſtrige Aus⸗ 
gabe der „Kattowitzer Zeitung“ beſchlagnahmt. 


Bogutſchütz. (Wählerverſammlung.) Am Sonntag, 
den 12. Februar fand im licaſchen Saale eine ſehr gut be⸗ 
ſuchte Wählerverſammlung der P. P. S. und D. S. A. P. ſtatt. 
Der Vorſitzende der P. P. S. eröffnete dieſelbe und übergab da⸗ 
Wort dem Gen. Bobek, der in polniſcher Sprache, nach dieſem 
Gen. Matzke, der in deutſcher Sprache ſein Referat hielt. Nach⸗ 
dem noch Genoſſin Drosdz von der P. P. S. ergänzend zu 
den Referaten sprach, ſetzte eine ſehr ſcharfe Diskuſſion ein. Die 
Sanacja wie auch die Jednosc Robotnika kam hier zu Wort, 
doch unſere Diskuſſionsrodner, gleich ob poln sch oder deulſch, ga⸗ 
ben dieſen die Zuverſicht, daß die Befreiung der Arbeiterklaſſe 
nur dann erfolgen kann, wenn dieſe ſich vollzählig unter das 
Banner unſerer Parteien begübt. Die Vertreter der fremden 
Parteien zogen es, zu verschwinden, anſtatt ſich das Schlußwort 


Peru ſondern auf 


nend für die unſichere Stellung der Arbeitgeber iſt, daß fr: 
dieſe Verhandlung fortführten und zum Ausdruck brachten, 
daß der Verluſt von 2 Stunden auf beide tern . 


s Lohnausfalles für die zwei Stunden tragen. Nach ge⸗ 
teilter ſeparater Verhandlung wurde von der Tarifgemein⸗ 
ſchaft auch dieſer Vorſchlag abgelehnt, weil Rechtsbr he 
grundſätzlich abgelehnt werden müſſen. Dadurch ſind die 
Verhandlungen am Spätnachmittag geſcheitert. Für Mitt⸗ 
woch den 15. d. Mis., vormittags 11 Uhr, find weitere Ver⸗ 
6 beim Demobilmachungskommiſſar an⸗ 
geſagt. 


des Gen. Bobek anzuhören. Reicher Beifall zeugte nach dieſem 
von dem guten Einverständnis, das ein Teil der oberſchleſiſſchen 
Arbeiterſchaft ſchon erfaßt hat. Nachdem noch der Vorſitzende ein 
Hoch auf beide Parleien ausbrachte, ging die Verſammlung — 
nach vierſtündiger Dauer — in dem Bewußtſein nach ihrem 
Heim, alles aufzubieten, damit ein Sieg der Liſte 2 erfolgt. 
Rosdzin. (Auf der Schlackenhalde verbrannt.) 
Der auf der Rosdziner Halde beſchäftigte 26 Jahre alte Arbeiter 
Ernſt Szerzuna wurde dieſer Tage auf der Halde vollſtändig ver⸗ 
lohlt aufgefunden. Wie es ſich herausſtellte, ſetzte ſich Sz. an der 
Halde zum Wärmen nieder und wurde durch einen unglücklichen 
Zufall von glühenden Schlacken verſchüttet. er 
Janow⸗Schoppinitz. Wählerverſam mlungen) Die 
für Sonntag, den 12. Februar in Janow und Schoppinitz 
berufenen öffentlichen Wählerverſammlungen erfreuten ſich eines 
zahlreichen Beſuches. Beide Versammlungen hatten einen über 
aus friedlichen Verlauf, weil es die Referenten in ihren prak⸗ 
tiſchen Ausführungen verſtanden, die Verſammelten zu Teffeln und 
die Wichtigkeit der Wahlen für das Proletariat klarzulegen. (Ges 
noſſe Z. von der D. S. A. P., welcher in Janow auftrat, geißelte 
beſonders die überaus große Spaltung der Linksparteien, wo 
man anſtatt die Einheitsfront zu Schaffen, gerade durch Eine 


reichung von mehreren radikalen Wahlliſten das Proletariat noch 


mehr gespalten hatte und man feſiſtellen muß, das dies gerade 
dieſelben Elemente find, welche auf allen Verammlungen und in 


Betrieben die Einheitsfront predigen. Der Aufforderung aller 


Redner in beiden Verſammlungen, Für die ſozialiſtiſche Liſte Nr. 
Ti of ch Abſingen de 
liche Disluſſion erfolgte, jo daß nach Abſt s 
Standar die Verſammlungen geſchloſſen wurden. 


ſtimmen, wurde mit Beifall aufgenommen. Eine kurze, ſach⸗ 
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Börſenkurſe vom 15 2. 1928 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 


Warschau. . 1 Dollar { are Baer 


Berlin .... 102 

Aattomig . . . 100 Amt, 
1 Dollar 
100 2 


46.98 Amt, 
212 75 21 
3.913), 2 

46.98 Rmk. 


Königshütte und Amgebung 


Erhöhung der Wählerzahl nach den Einſprüchen. Im Wahl⸗ 
kreiſe 38 (Königshütte, Schw entochlomitz. Tarnowitz, Lublinitz) 
waren bei der erſten Auslegung der Wahlliſten für den Sejm 
190 456. für den Senat 127621 Wahlberechtinte eingetragen. 
Nach Verlauf der Einſpruchsfriſt und Ablauf der Eintragungen 
erhöhte ſich die Zahl der Wahlberechtigten für den Seim auf 
194 543, für den Senat auf 130 213 Perſonen. Daraus kann die 
Wichtigkeit der Einſichtnahme in die Liiten, auch für die Zu⸗ 
kunft gefolgert werden. Somit entfallen nach den feſtſtehenden 
Zahlen auf Königshütte für den Sejm 40736 (vor den 
Einſprüchen 39 768) Wähler für den Senat 28 206 (27 421). — 
U Kreis Schwientochlowitz kommen 105 763 
(103 659) für den Sejm, für den Senat 69 944 (68 741) Wähler 
in Betracht. — Für den Kreis Tarnowitz kommen für den 
Sejm 29 615 (29044), für den Senat 19 841 (19454) Wähler in 
Frage. — Die Zahl der Wähler beträgt im Kreise Lublinitz 
für den Sejm 18 429 (17 985) für den Senat 12 220 (12 005). 
, Kontrolle der Radiobeſitzer. In den nächſten Tagen 
ſollen durch Poſtbeamte in Königshütte Kontrollen durchge⸗ 
hrt werden, ob auch alle Radiobeſitzer die vorſchriftmäßige 
nmeldung bei der Poſtbehörde durchgeführt haben. Man 
will auf dieſe Weiſe das Schwarzhören unterbinden, indem 
öfters unverhoffte Kontrollen durchgeführt werden. Wer 
ch vor Unannehmlichkeiten bewahren will, der beſorge die 
nmeldung beim Poſtamt. i 
Einer, der ſich zu helfen weiß. Der jugendliche J. Oftrzo” 
aus Königshütte wollte gern an einem Beuthener Fa⸗ 
Wr nügen teilnehmen. Dabei wäre nichts ſchlimmes, 
aber der Burſche, der als Bote bei einer Firma tätig iſt, 
hatte kein Geld und jo unter'hlug er 138 Zloty, die er ein⸗ 
kaſſtert hatte. Mit dieſem Betrag zog er zu dem Maskenball 
nach Beuthen und iſt bis heute noch nicht zurück Der 
Burſche wußte ſich zwar zu helfen, es iſt nur fraglich, ob 
ihm auch ſpäter noch zu helfen ſein wird. 
Selbſtmord. Der Arbeiter Joſef Zgodzaj. von der ulica 
Jadwigi, beging Selbſtmord durch Schweinfurther Grün Aus 
welchen Beweggründen die Tat erfolgte, iſt nicht bekannt. 


MNyslowitz 
Ein Kommuniſtenſchub. Oſtoberſchleſten hat wenig Kom⸗ 
muniſten und da müſſen etliche aus dem übrigen Polen geſchafft 
werden. Tatſächlich wurde am vergangenen Montag ein größe⸗ 
rer Schub Kommuniften aus Sosnowece nach Myslowice ge⸗ 
bracht und in dem Myslowitzer Gefängnis untergebracht. Für 
die Myslowitzer war das ein großes Ereignis. Zwar hatte der 
Gcfangenentransport der ungefähr aus 30 Gefangenen und an⸗ 
nähernd ſoviel Wächter beſtand, keine Aufſchriften getragen, das 
ee eee e 2 re eee machen aus 
i erzen keine Grube. Die rufe den Kommunis⸗ 
mus ließen ſofort erkennen, worum es ſich handelt Warte 5 
lich hat man in dem ehemaligen Konoreßnolen in den Gefäng⸗ 
wiſſen keinen Platz mehr, daß man die Kommuniſten nach Ober⸗ 
ſchleſien ſchafft. In dem Myslowitzer Gefängnis ging es nach der 
Einlieferung der Kommuniſten lebhaft zu. Den ganzen Nach⸗ 
mittag hörte man Geſang, Hechruſe auf den Kommunismus und 
die rote Fahne. Dieſe kommuniſtiſche Demonſtrat on brachte 
viele Myslowitzer auf die Beine. Um das Myslowitzer Ge⸗ 
fängnis ſammelten ſich den ganzen Nachmittag bis ſpät abends 
hunderte von Neugierigen. Die Polizei trieb die neugierigen 
Paſſanten immer wieder auseinander. Als das Licht ausgelöſcht 
wurde, verlangten die Kommuniſten Licht. Erſt gegen 8 Uhr 
abends trat allmählich im Gefängnis Ruhe ein. 


Schwienkochlowitz u. Amgebung 


Gemeindepertreterſitzung in Hohenlinde. Am 11. Februar 
um 18 Uhr fand hier eine außerordentliche Gemeindevertreter⸗ 
ſitzung ſtatt. Zur Beratung ſtand die Anfrage der Wojewodchaft, 
ab die Gemeinde bereit iſt, für die von der Wojewodſchaft in der 
Gemeinde eventl. auszuführnden Wohnungsbauten die Zufahrt⸗ 
straßen, Wege, Kanaliſation, Waſſerleitung und die Inſtallierung 
der elektriſchen Beleuchtung bis zum Hause lausſchließlich der 
Inneninſtallation) auf Gemeindekoſten ausführen zu laffen. Da 
dies für Ausführung von Wohnungsbauten durch die Wojewod⸗ 
ſchaft die üblichen Bedingungen ſind und um der großen Woh⸗ 
rungsnot zu ſteuern, wurde das Angebot der Wojewod chaft an⸗ 
genommen mit dem Hinzufügen, daß infolge des großen Mangels 
an Bauplätzen für Hohenlinde nur der Bau von Blockhäuſern 
in Frage iommen kann. Die Gemeinde ift bereit, die Verwaltung 
der Wohnungen eventl. koſtenlos zu übernehmen. Von der Bir: 
gebung der Ofenſetz⸗ und Dielungsarbeiten für das Gemeinde⸗ 
wahnhaus durch die Baukommiſſion wird Kenntnis genommen. 
Die Staroftei verlangt die Anſchaffung von Bildern des Staats⸗ 
präsidenten für ſämtliche Klaſſenzimmer. Das koſtet die arme 
Gemeinde 1000 Zloty. Faſt regelmäßig kit die Gemeinde nicht 
in der Lage, ihre Angeſtellten am Monatserſten zu bezahlen. Das 
Budget iſt erſchöpft. woher das Geld nehmen. Der Gemeindevor⸗ 
ſteher wird eine Anleihe aufnehmen müſſen. Schon jetzt gleichen 
die Korridore nud Räume im Amtsgebäude und in den Schulen 
einer Bildergalerie. 
RNätſelhafter Diebſtahl. Aus dem Magazin der Huber⸗ 
tlushütte iſt auf rätſelhafte Weiſe eine größere Menge Metall 

verloren gegangen. Es iſt nicht das erſtemal, daß ein der⸗ 
artiger Diebſtahl auf der Hubertushütte vorgekommen iſt, 
ohne daß der Dieb feſtgeſtellt werden konnte. Wird man 
diesmal den Dieb finden? Bemerkenswert iſt, daß vor zirke 
a 5 5 in Verbindung mit einer Angelegenheit betr. 
A eirmetall ein Angeſtellter der n gerichtlich 
beſtraft worden iſt. Im Zuſammenhang damit munkelt man, 


daß eine gewiſſe Verwalkungsſtelle ein Intereſſe daran hat, 


den Fall nicht zur Kenntnis der Generaldirektion zu bringen 


Blei und Umgebung 
x Eine polniihe Zeitung in Pleß. 
Die Sanacja Moralna, die um das Geld nie in Verlegen: 


beit geraten zann, geht daran, für zen Kreis Pleß eine polni⸗ 
ſche Zeitung Herauszugebest, 


nnn genen in an a el 2 


EEE IRRE Mn 


Glänzender Verlauf einer Wähler⸗Verſammlung 


Die Orzegower Arbeiterſchaft für den ſozialiſtiſchen Wahl⸗ 


1 


Dabei ſoll das nicht etwa eine | Am Sonntag, den 12. Februas 


t 
ſchen € a 
reicht zweifellos nur zum 


block — Erfolgloſe Sti 


Die am vergangenen Sonntag in Orzegow abgehaltene 
Wählerverſammlung der vereinigten ſozialiſtiſchen Parteien 
nahm einen unerwartet glänzenden Verlauf. Hunderte Per⸗ 
ſonen fanden ſich im Pyta ſchen Saal ein, um das Programm 
des vereinigten polniſch⸗deulſchen ſozialiſtiſchen Blockes in 
Oberſchleſien zur Kenntnis zu nehmen. Nach Eröffnung der 
Verſammlung ergriff ſofort der Genoſſe Slawik (P. P. S.) 
das Wort und ſetzte in längeren Ausführungen den Standpunkt 
der ſosialiſtiſchen Parteien zu den nächſten Wahlen auseinan⸗ 
der. Er charakteriſterte in auggezeichneter Weiſe die bisherige 
Arbeit der bürgerlichen Abgeordneten Oberſchleſtens im War⸗ 
ſchauer Seim. die für Arbeiterintereſſen buchſtäblich uchts übrig 
hatten Man konnte im Gegenteil feſtſtellen daß fie zum 
Schaden der Arbeitnehmerſckaft gewirkt haben. Da fetzt erneut 
De oberſchleſt che Arbeiterſchaft ihre Vertreter in den Warſchauer 
Seim und den Senat entſenden ſoll, muß fie ſich darüber klar 
ein. daß nur wirkliche Arbeitervertretet ihr Los verbeſſern 
können Ueberall ſind Kräfte am Werke, die Arbeiterrechte zu 
be In dieſem Beſtreben ſind ſich die Kapitaliſten in 
Polen ohne Unterſch ed der Nationalität und Sprache alle einig. 
Aus dieſem Grunde müſſe die Arbeiterklaſſe Oberſchleſtens ihre 
Kräfte ſammeln und denselben Weg gehen, den ihr die beſitzende 
Klaſſe vorgeſchrieben habe. Die vereinigte Sozialdemokratie 
wird ſich jederze't gegen jegliche Unterdrückung, von welcher 
Seite ſie auch kommen mag, wenden und für Recht und Gerech⸗ 
tigkeit eintreten. 

Als zweiter Redner ſprach Genoſſe Gorny (D. S. A. P.) 
in deutſcher Sprache. Gleich zu Beginn ſeines Referates machle 
ſich ein Widerſpruch eines Auſſtändiſchen gegen das deutſche 
Sprechen bemerkkar. Doch gelang es dem Verſammlunosleitet 
bald Ruhe in die Verſammlung zu bringen, da nur einige Schreier 
im Saale anweſend waren. Genoſſe Gorny konnte daraufhin 
in % ſtündigen Ausführungen den Standpunkt der deutſchen So⸗ 
shalften zu den nächſten Parlamentswahlen ohne jegliche 
Störung klarlegen. Er wandte ſich zunächſt gegen die unver⸗ 
künftigen Schre'er, die zum größten Teil dem Lager der Auf⸗ 
ſtändiſchen angehören und die immer noch nicht begreifen kön⸗ 
nen daß in Oberſchleſien doch noch eine große Anzahl von Ar⸗ 
beilern lobt, die ſich der deutſchen Sprache bedient, weil fie 
jahrzehntelang genau ſo we die Aufſtändiſchen deutſche Schulen 
beſucht hat. Doch er freue ſich, daß die Mehrzahl der anweſenden 
Arbeiter vernünftig genug ift, ſe ne Ausführungen in deutſcher 
Sprache zu hören. Es iſt unbedangt notwendig, daß man die 
Verhältniſſe in Oberſchleſi en ſo betrachtet, wie fie tatſächlich 
ſind. Man dürfe nicht ſo wie die „Sanacja Moralna“ die 


Kommunales aus 


In ſelten einer Gemeinde Oberſchleſiens geſtaltet ſich die 
Zuſammenarbeit der Fraktionen untereinander in ſo ver⸗ 
ſähnlichem Geiſte wie in Schwientochlowitz. Dieſes weiter 
u pflegen und womöglich noch zu vertiefen ift, jo weit es ſich 
is je übesiehen pt auch das agen, dee e 

; meindevorſtehers Herrn Polak. Diejer Umitan 

eite Re an de 
Trotzdem die geſtrige Tagesordnung recht inhaltreich war, 
gelang es dieſe doch in einer 35 ſtündigen Sitzung glatt zu 
erledigen, dank der Vorarbeit, welche die Kommiſſionen be⸗ 
reits geleiſtet haben. Als Hauptpunkt figurierte der vor⸗ 
peiegte Haushaltsplan für das Jahr 1928/29, an dem bereits 
eitens der Finanzkommiſſion verſchiedene Positionen erhöht 
wurden, und das vor allem in den Ausgaben für die Orts⸗ 
armen. Der Voranſchlag ſchließt in Ein⸗ und Ausgaben mit 
einer Summe von 1 429 000 Zloty ab, iſt alſo faſt um 100 
Prozent höher wie im vergangenen Jahre. Nachdem dieſer 
von den Herren Walecki und Dyrda erläutert wurde, nahm 
dieſen das 1 nach kurzer Debatte einſtimmig an. Von 
drei Dringlichkeitsanträgen ſeitens der deutſchen Fraktion 
wurde einer als dringend anerkannt und die zwei übrigen 
auf die nächſte Sitzung vertagt. Da in dem Rechnungsjahr 
1926 perſchiedene Poſitionen überſchritten wurden, iſt feitens 
des Gemeindevorſtehers ein Antrag um Bewilligung von 
Nachtragskrediten vorgelegt worden. Die überſchrittene 
Summe belief ſich auf rund 270000 Zloty, dieſe war jedoch 
im Geſamtetat dadurch ausbalanciert worden, daß an mehre⸗ 
zen anderen Poſitionen fast die gleiche Summe erſpart 
wurde, jo daß die Nachbewill gung eigentlich nur eine Form⸗ 
lache war, die man debattelos erledigte. Doch galt es auch 
für dasſelbe Rechnungsjahr dem in ſeinem Amt verhängten 
Bürgermeiſter Wackermann die Entlaſtung zu erteilen Die 
Finanzkommiſſion, welche die Rev ſion der Bücher und Be⸗ 
lege in einer Sonderſitzung vorgenommen hatte, legte ein 
Prüfungsprotokoll vor, in dem mehrere Fehltritte verzeich⸗ 
Aufklärung bedurften. Herr Polak gab 


net waren, die einer 
daraufhin bekannt, daß alle vorgefundenen Mängel ſowohl 


ſeitens der Auſſichtsbehörde als auch ſeitens der Finanz⸗ 
kommiſſion bereits einer höheren Inſtanz zwecks Unterſu⸗ 


Zeitſchrift ſein, die nur für die Wahlzeit beſtimmt ift, nein. fie 
ſoll ſchon immer erſcheinen. In Pleß erſcheint ein deu ſches 
Blatt „Anzeiger für den Kreis Pleß“ und da kann man in den 
Sanacjalre ſen nicht ruhig ſchlafen, daß es gerade ein deutſches 
und nicht ein polniſches Blatt it. Man entſchloß ſich alſo einen 
‚Glos Ziemi Pszezyfskiei! (Stimme des Pleſſer Kreiſes) 
herauszugeben. Borläuf'g wird der „Glos“ als eine beſondere 
Beilage der „Polska Zachodnia“ erſcheinen und wenn dann die 
Verhältneſſe es erlauben, ſoll es in Pleß in der Druckerei 
Alfons Lolay gedruckt werden. Die Nr. 1 des Blattes iſt be⸗ 
reits am vergangenen Sonntag erchienen und bringt eine Auf⸗ 
forderung an die Leſer, die es noch gar nicht hat. jede Haug 
und ſonſtige Agitation der Deutſchen dem Blatte ſofort anzu⸗ 
melden. Alſo gleich in der erſten Nummer werd das Denun⸗ 
tioantentum dem Nationalismus zu Ehren und Rettung groß⸗ 
gezüchtet. In dem Leitartikel kündigt der „Glos“ an, daß er 
ſich auch der Arbeiterintereſſen annehmen werde. Gott bewahre 
die Arbeiter vor ſolchen Freunden, die dem National'smus zur 
Ehre dem polniſchen Arbeiter gegen ſeinen deutſchen Kameras 


den eine Parke in die Hand drücken. Genen den Korfanty zieht 


das Blatt ebenfalls von der Leber genau jo wie die „Balsfa 
Zachodnia“. Tatſächlich iſt das eine Wort'etzung der „Polska 
Zachodnia“, höchſtens nur mit dem Unterſchied, daß es nur noch 


bischen dümmer iſt, als dieſe. i 
Nikolai. (Gründung der ſozialiſtiſchen Jugend.) 
ſand in Nikolai eine Gꝛündungs⸗ 


| 


rungsverſuche der Aufſtändiſchen 


Augen verbinden und dauernd von einer Ausrottung dieſer 
Elemente ſprechen. Man kann die vielen oberſchleſiſchen Ar⸗ 
beiter, die der deutſchen Kulturgemeinſchaft angehören, nicht ſo 
einfach von der Bildfläche verſchwinden laſſen, ſondern ſich mit 
der beſtehenden Tatſache abfinden und fie als Minderheit aner⸗ 
kennen. Eher oder ſpäter müſſe doch die Frage der Minderhei⸗ 
ten in der Republik Polen eine Löſung finden. Die ſozialiſti⸗ 
ſchen Parteien aller Länder ſind immer dafür eingetreten, daß 
die Frage der Minderheiten in jedem Staate eine gerechte 
Löfung findet. Namentlich in Oberſchleſten wo poln ſche und 
deulſche Arbeiter nebeneinander leben, iſt in erſter Linie note 
wendig, die nationale Streitaxt zu begraben. Die Arbeiter 
müſſen ihr Augenmerk mehr auf die ſozialen Fragen 
lenken. In längeren Ausführungen ſetzte der Redner ausein- 
ander, aus welchem Grunde die deutſchen und polnicchen Co 
zialiſten einen geme nſamen Wahlblock geſchaffen haben. Die 
Verſammelben nahmen von dieſen Ausführungen ohne Wider 
ſpruch Kenntnis; ein Zeichen dafür, daß die Orzegawer Arbeiter⸗ 
ſchaft mit dem Schritt der beiden ſozialiſtiſchen Parteien voll 
und ganz einverſtanden iſt. Der Redner ſchließt ſeine Ausfüh⸗ 
rungen damit, daß nur der Sieg des ſozialiſtiſchen Wahlblockes 
eine Aenderung der b'sherigen Verhältniſſe und Zuftände zum 
Beſſerem herbeiführen könne. 

Die beiden Referate wurden ſeitens der Anweſenden mit 
Zuſtimmung und reichem Beifall aufgenommen. 

In der Diskuſſ on ſprach ein Lehrer, der der „Sanacja 
Moralna“ angehört Er konnte die Verſammelten abſolut nicht 
überzeugen, zumal er der Arbeiterſchaft plaufibel zu machen ver⸗ 
ſuchte. daß ihr das Geſpenſt der Arbeitsloſigkeit drohe, wenn 
ihre Löhne „übermäßig“ erhöht wenden. Mit ſolchen Argumen⸗ 
ten könnte er ſelbſtverſtändlich bei der Arbeiterſchaft keinen Ars 
klang fenden. : 

Auch den Ausführungen eines N. P. R.⸗Redners ſchenkte 
die veriammelte Avbeiterſchaft kein Gehör, da er nur in ſe nem 
Kauderwelſch die P. P. S. des nationalen Verrates am Polen⸗ 
tum bezichtigte, was kein vernünftiger Arbeiter mehr ernſt 
nimmt. 

Das Schlußwort des Genoſſen Slawik fand darin einen Aus⸗ 
klang, daß die Zukunft der vereinigten polniſch⸗doutſchen So⸗ 
ziademok atie g höre und in Oberſchleſien der ſozial'ſtiſche 
Wahlblock unbedingt den Sieg davontragen müſſe. Die Ver⸗ 
ſammelten jtimmten begeiſtert in den Ruf ein „Es lebe der ver⸗ 
einigte deutſch⸗polniſche ſozialiſtiſche Wahlblock, Es lebe der So⸗ 
zial smus“. Damit fand dieſe glänzend verlaufene Wählerver⸗ 
ſammlung ihr Ende. 


Schwientochlowitz 


chung vorgelegt ſind. Daraufhin iſt in den übrigen Punkten 
dem ſuspendierten a Wackermann die Ent⸗ 
laſtung erteilt worden. sgleichen lag noch ein Antrag des 
Gemeindevorſtehers Polak vor, der für das bereits zu Ende 
gehende Re ag lend 1927/28 Nachtragskredite in Höhe 


130 forderte. ündu d 
eren nolan wurbe Die Sts we rel ber ebe enden 


anerkannt und demgemäß beſchloſſen. erner wurde be⸗ 
ſchloſſen, zum Ankauf von Schulmaterial für die hieſige Korte 
bildungſchule die Arbeitgeber mit je 4 Zloty pro Schüler 
jährlich zu belaſten. Fernerhin billigte die Gemeindevertre⸗ 
. 99 607 5 der Bürgermeiſter Oſtoberſchleſiens, ſich 
an der Poſener Landesausſtellung zu beteiligen, und bes 
willigte dafür % Prozent aus den Geſamteinnahmen. Den 
ſtrittigſten Punkt in den Sitzungen des letzten Jahres bil⸗ 
dete die Anlegung eines Sportplatzes ſeitens der Gemeinde. 
Die für diefen Zweck gewählte Kommiſſion legte nun geſtern 
einen Plan vor, der den Ort, wo der e 
werden ſoll, endgültig in die Nähe des Schweizer eiches ver⸗ 
legte. Naß kurzer Debatte wurde der Plan genehmigt. 
Wiederum lagen eine Anzahl Unterſtützungsanträge aus 
anderen Ortſchaften vor. So verlangt ein Komitee aus 
Pleß Geld zum Bau eines Volkshauſes. Die Gemeinde Li⸗ 
manowa 9 um Mittel 17 5 Bau einer Volkshochſchule. 
Beides wurde abgelehnt, während man für techniſche Schul 
wecke nach Warſchau 200 Zloty bewilligte. Die vom Rektor 
ronny, der vom Dienſt entlaſſen wurde, angefertigten 
Pläne von der Gemeinde Schwientochlowitz wurden als her⸗ 
vorragend anerkannt und beſchloſſen, dieſe auf Gemeinde⸗ 
koſten in allen Schulen und öffentlichen Gebäuden auszuhän⸗ 
en. Bei dieſer en wurde jeitens der deutſchen 
raktion lebhaftes Bedauern darüber geäußert, daß man 
einen ſo tüchtigen und verdienten Pädagogen nur wegen 
einer geringfügigen politiihen Aeußerung auf der Stelle 
entlaſſen hat. — Daraufhin wurde die Oeffentlichkeit aus⸗ 
geiätofien und in geheimer Sitzung noch verſchiedene Ange⸗ 
egenheiten, welche die Gemeindeangeſtellten und Beamte 
betrafen, erledigt. 


verſammlung der ſazfaliſtichen Zurend ſtatt. Nachdem ich in 
Nikoſai die Arbe terbewegung auf freigewerkſchaftlichen, ſomie 
auch auf kulturellen Gebiet entfaltet hat, ging man jetzt auch 
dacu über, um die Jugend zu organisieren. Zu dieſer Gründung 
hatten ſich ſelkſtverſtändlich eine ſtattliche Anzahl Jugendlicher 
eingefunden. Als Referenten find ſich hier erſchienen die 
Jugendoenoſſen Birkhan⸗Kattowitz und Siegert⸗Königshütte. 
Nach Eröffnung durch den Gen. K. übergab er dem Gen. Birk 
han das Wort, zu ſeinem Referat „Zweck und Ziele“ der Arbei⸗ 
terjugerd. In aufllärendem Sinne begeisterte derſelbe die 
Jugend und legte den Zweck und das Ziel der Jugend am poli⸗ 
tiſchen Leben dar, um einſt in ſpäterer Zukunft dem Sozialis⸗ 
mus eine ſtark geſchulte Armee zu liefern. Zur Diskuſſion, 
die eine ſehr lebhafte war, an der ſich die Junggenoſſen ſowie 
de alten Genoſſen beiciligten, ergriff noch der Bezirksleiter der 
Jugend Gen. Siegert das Wort und ergänzte noch einiges zu 
dem Referat und forderte, daß die alten Genoſſen die Jug 

tatkräftig zu umte:ftüßen, damit die Jugend in Nikolas auf die 
Höhe kommt, wie Kaltowitz und Kön gshütte. Nun ſchritt man 
zur Wahl des Verſtandes und ohne Zögern entſchloſſen ſich die 
Junggenoſſen und G noſfennen die Aemter anzunehmen, dieſem 
Vorſtand wurde noch ein Jugendleiter zugegeben, aus der 
Wahl ging der Gen. K. hervor. Zum Schluß ſang die Jugend 
das Lied: „Wann wir ſchreiten Seit’ an Seit“ und noch ein' ge 
andere. Hierauf fand die Verſammlung ihr Ende und man 
blieb noch einige Stunden in gemütlichen Spielen beiſammen. 
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Aufbauen mit dem vollendeten Willen 
Darum kann au 
nicht ein Zeri 
dern ſie ſoll 


Die Jugend im Wahlkampf 


Die Bürgerlichen haben ſtets behauptet, daß die 
Arbeiterbewegung, beſonders aber die Jugendbewe⸗ 
gung das Wer einzelner Hetzer und Aufwiegler iſt; das 
ſtimmt naturgemäß nicht. Beide Bewegungen ſind nicht 
durch Einzelperſonen entſtanden, ſondern haben ihren Ur⸗ 
ſprung in den politiſchen und geſellſchaftli⸗ 
chen Verhältniſſen und werden beſtehen, ſolange dieſe nicht 
zugunſten der arbeitenden Klaſſe eine Ane ung erfah⸗ 
ren haben. den allererſten Entwicklungsſtadium der geſam⸗ 
ten Arbeiterbewegung glaubte man, daß unſer Ziel in 
nächſter Nähe läge, heute ſehen wir, daß die Be⸗ 
freiung der arbeitenden Klaſſe aus kapitaliſtiſcher Herr⸗ 
ſchaft ein Werk von Fee n, ja, ſogar von Ge⸗ 
nerationen ſein wird. Aus dieſer Tatſache geht klar und 
deutlich hervor, daß ſtändig innerhalb unſerer Bewegung 
ein Nachwuchs vorhanden ſein muß, der die Arbeit der 
älteren Kämpfer aufnimmt, um ſie fortzuführen und 
ſchließlich einſtmals zu beenden. Und das kann natür⸗ 
lich nur ein Jungproletariat ſein! 

Es gab immer Skeptiker, die der 5 © waren, daß 
die Jugend nicht politiſtert werden darf. aher finden 
wir auch im Bürgertum eine Jugend, die eigentlich garnicht 
weiß welchen Zweck ihr Daſein hat. Auch wir als Partei 

en unſerer Jugend nicht das Vorrecht, jung zu ſein, neh⸗ 
men; denn damit würden Frohſinn, Jugendluſt und alle die 
herrlichen Freuden echten Jugendtums fallen. Unfere 
Arbeiterjugend ſoll von ganzem Herzen ihre Jugend er⸗ 
leben, ſoweit die Möglichkeit Kir geboten iſt. Sie ſoll 
und darf aber nicht vergeſſen, daß ſie als Jungpro⸗ 
letariat auch Pflichten zu erfüllen hat, die allerhand 
Anforderungen an die Jugendlichen ſtellt. Und dies gilt 
natürlich nicht nur für die ſozialiſtiſche Jugend in Polen, 
ſondern für vie jungen Sozialiſten der ganzen Welt. 

Seitdem den jungen Menſchen beiderlei Geſchlechts mit 
der Gewährung des Wahlrechts vom 21. Lebensjahre ab die 
Möglichkeit gegeben wurde, aktiv an der Staatsarbeit 
mitzuwirken, ſind ſie bis zu einem gewiſſen Grade zur Ver⸗ 
antwortlichkeit erwacht und mehr denn je, wie es 
die Zahlen der Jugendinternationale beweiſen, drängen ſie 
ſich in unſere Jugendorganiſationen. Dabei müſſen wir 
aber feſtſtellen, daß gerade die Jugendlichen mitunter den 
radikalſten Richtungen angehören. Woher kommt das? 
In jedem echten Jungproletarier wohnt, oft ganz unbeein⸗ 
flußt, ein heißer Wille zur Tat. And dieſe Taten⸗ 
luft findet nur zu oft Ausdruck in ungeſtümen, be⸗ 
geiſterten Anſichten, die aber dann, wie es ſchon man⸗ 
chem ergangen ſein wird, an der fü N len Wirklichkeit zer⸗ 
ſchellen. Wir brauchen die Sehnſucht der Jugend nach 


Taten, nach Andrang, nach Umgeſtaltung. Aber 


die Jugend muß einſehen, daß heute die Tat etwas ganz 
anderes iſt wie in vergangenen Zeiten. Die Welt ba 1 1 ch 
N, nicht blindwütiges Dreinhauen nutzt uns, wie der 

ltkrieg bewieſen hat, ſondern friedliches, verſtändiges 
um Frieden. 
die Arbeit, nach der ſich die Jugend ſehnt, 
agen ſein, wenn ihr etwas nicht paßt. ſon⸗ 
ich daran gewöhnen, einen Kampf mit de⸗ 
mokratiſchen Mit teln A Der beſte Be⸗ 
weis für dar Gerechtigkeitsgefühl r Jugend iſt ihr Wille, 
am Klaſſenkampf mitzuwirken. Dazu gehört 
aber in erſter Linie jeder Wahlkampf. 

Auch wir in Polen ſtehen momentan vor einem. ſolchen 


Ereignis, nur wenige Wochn trennen uns von einer Ent⸗ 


ſcheidung, die natürlich in allererſter Linie das 5 des 
arbeitenden Volkes ſein wird. Die Wahlen zum Warſchauer 
Sefm bieten den Jugendlichen, joweit fie 21 Jahre alt 
nd, Gelegenheit, ihr Staats bürgerrecht auszuüben. Zum 
chleſiſchen Sejm iſt ihnen dieſes Recht beſchnikten und zwar 
mit Hilfe der Chriſtſtlichen Demokratie und der guten, 
deutſchen Sejmfraktion, die ſcheinbar Grund haben, gerade 
die jugendlichen Arbeiterſtimmen zu fürchten, deshalb 
wurde das Wahlalter auf 25 Jahre heraufgeſetzt. Aber es 
wird immerhin eine ganze Anzahl ſein, die am 4. März den 
Weg zur Wahlurne antritt. Es iſt zu hoffen, daß die ju⸗ 
gendlichen Wähler des Proletariats ſich ihres verantwor⸗ 
tungsvollen Rechtes voll und ganz bewußt werden und 
ſelbſtverſtändlich ihre Stimme nur einer Partei ge⸗ 
ben, die ihre Intereſſen vertritt, in dieſem Falle der Lifte 
Nr. 2, welche die polniſchen und deutſchen Soziraliſten ge⸗ 
meinſam bindet. Unter unſeren Jugendgenoſſen beider: 
lei Geſchlechts aber ſind eine ganze Menge vorhanden, die 

nicht das Wahlalter erreicht haben. Was können nun 
dieſe tun, um auch praktiſch das Ihre zum Erfolg bei⸗ 
zutragen? 

O, da gibt es viel Arbeit! Keine Hand iſt zu viel, 
für Jeden, der arbeiten will, iſt eine Fülle von Anre⸗ 
gungen da! Soweit wir dies noch von den Kommunal⸗ 
wahlen her ‚willen, aben ſich ja alle Jugendlichen hilfe 
reich zur Seite der Partei geſtellt. Und wir hoffen, daß fie 
auch in dieſem außerordentlich ſchweren Kampfe, der uns be⸗ 
vorjteht, tapfer mitmachen werden. Es gilt, Flug⸗ 
blätter zu verteilen, verſchledene Gänge zu über⸗ 
nehmen, vor allem aber, auch Agitation zu treiben, ſo⸗ 
weit es eben einem Jugendlichen angemeſſen ift. 

Darum, Jugendgenoſſen und Jugendgenoſſinnen! Stellt 
Euch für die Wahlarbeit zur Verfügung, nichts ſei Euch zu 
gering, nichts zu viel, alles iſt Dienſt am Gelingen unſerer 
und damit Eurer Sache! Zeigt denen, die des Kämpfens 
müde geworden ſind wie Ihr Jungen ſchafft an der Erfül⸗ 
lung des Sozialismus! Zwingt aber auch die Gegner durch 
unerſchütterlichen Gleichmut in ihre Schranken! Helſt 
Alle, Jungens und Mädels, daß der 4. März ein Bekennt⸗ 
nistag für den eiſernen Willen des Proletariats werde, 
eine neue eine ſchönere Welt zu geſtalten. Es lebe der 
Sieg der Liſte Nr. 2! Alice Kowoll. 


Arbeikerjugend und Kino 
Von Fritz Roſenfeld. 


Siebenundfünfzigtauſend Kinos gibt es auf der Erde. Rund 
ſiebzig Millionen Menſchen ſitzen täglich in dieſen Kinos. Rund 
ſiebzig Millionen Menſchen folgen der Lockung, die von den 


grellbunten Plakaten, den Buldern und Lichtern ausgeht, ſiebzig 


Millionen Menſchen ſolgen täglich dem Ruf ihrer Sehnſucht, 
nach acht und mehr Arbeitsstunden eine Stunde lang in eine 


andere Welt zu blicken, abgelenſt zu werden vom Alltag, ſich zu 
„öerſtreuen“, ſich zu unterhalten. 
Niemand darf den Menſchen einon Vorwurf daraus machen, 


daß ſie ſo oft ins Kino gehen. Nichts iſt begreiflicher, als daß der 
Arbeitsmenſch nach feiner Tagesfron feiner Umgebung entfliehen 
und ſich mit Hilfe flimmernder Bilder auf der weißen Leinwand 
in eine andere Welt verſetzen will. Eine gerechte und klaſſenloſe 
Achaft könnte das Kino zum idealen Aufenthaltsort dieſer 
abgehärmten, abgehetzten Arbeitsmenſchen machen, könnte ihnen 
dort Erholung, neues Erleben, tiefe Freude schenken und einen 
ge Blick in die na 115 Welt. 
r unſere Geſellſchaft iſt nicht gerecht und nicht klaſſenlos. 
Das Kino gehört der herrſchenden Klaſſe. um einen Film zu 
erzeugen, iſt ſehr viel Geld notwendig. Dieſes Geld gibt der 
herrschenden Klaſſe die Macht über das Kino. And die Macht 
über das Kino gibt der herrſchenden Klaſſe eine ungeheuerliche, 
in ihrer Ausdehnung kaum abſchätzbare Macht über das Bewußt⸗ 
ein der Menſchen, über das Denken und Handeln der großen 
Maſſe, die im Kino Entſpannung und Erholung vom Alltag 


ſucht. 
Dieſe Macht iſt kaum einer anderen vergleichbar. Wie viele 
Menſchen hören einen Vortrag? Wie viele ſehen ein Theater⸗ 


früd? Wie viele leſen ein Buch? Einen Vortrag hören zwei⸗ 
tauſend, ein Theaterſtück ſehen vielleicht hunderttauſend, ein Buch 
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Lied unſerer Jugend 
Von Alfons Petzold. 


Wir ſind die junge Garde 
der freiheitsfrohen Zeit; 
der roten Welt Standarte 
ſei unſer Tag geiveiht, 


In uns iſt alles Blüte 

zur Größe und zur Macht; 
durch uns wird Licht und Güte 
in dieſe Welt gebracht. 


In uns iſt Frühlingsglaube 
in winterlicher Zeit; 

wir graben aus Staube 
die Blume Menſchlichteit. 


In uns iſt all das Hoffen, 
das dieſe Welt verlor; 
o ſeht, ſteht micht ſchon offen 
der Zutunft Sternenlor? 


Es winkt in ſeinem Glanze! 

Kam' raden, rührt den Schritt. 
dann wandert bald die gange 
lichtfrohe Erde mit. 


8 D le [ “ 
leſen vielleicht fün hunderttauſend, vielleicht eine Million Men. 
ſchen. Was bedeutet das neben der Men ‚ die einen 
Film ficht? Ein großer Film gelangt zu hundert, zu zwei⸗ drei⸗ 
hundert Millionen Menſchen und noch mehr. Nicht die ver⸗ 
breitetſte Zeitung, nicht einmal das Radio, das durch die Grengen 
der Sprache gehemmt iſt, reicht ſo weit. Da gibt es auf der 
ganzen Erde aber bauſende kleine Ortſchaften und Dörfer, die 
keinen Vortrag und kein Theater kennen, in die kaum je ein 
Buch ſich verirrt, in die kaum je eine Zeitung kommt. In all 
dieſe kleinen Orte kommt der Film. 

Und in all dien kleinen Orten predigt er ebenſo wie in den 
glänzenden Filmpaläſten der großen Städte die Lehre von der 
glücklichen und gerechten Geſellſchaft, in der wir leben, bon den 
„Segnungen“, die der Kapitalismus, der Militarismus das 
Kaiſer⸗ und Königtum, die Herrſchaft der Millionäre und Milliar⸗ 
däre über die Menschheit bringt. b 

Aber dieſer bürgerliche Film it klug. Er predigt nicht ofen, 
o nein. Ihr wollt euch doch unterhalten? Nun gut, unterhaltet 
euch. Seht dieſe harmloſe, einfache Geſchichte, in der der junge 
Arbeiter der Tochter des Millionärs das Leben rettet und ſie 
heiratet. Luſlig iſt das, flott, man ſieht hübſche Menſchen, hübſche 
Kleider, ſchöne Landſchaften, prächtige Feſte. Ihr denkt nicht 
daran, daß euch hier gepredigt werden ſoll, dieſe unſere Welt ift 
eine ideale Welt, jedem ſteht der Weg zum Reichtum often, er 
muß nur das Glück haben eine Mill onärstochter zeiten zu dürfen; 
wer ein armer Teufel bleibt, der iſt nur ſellbſt ſchuld an feinem 
Elend; gerecht iſt unſere Ge ellſchaft, wozu braucht es dann den 
Klaſſenbampf, von dem die verfluchten Sozialiſten immer reden? 

Oder eine andere harmlose, heitere Geschichte: Da iſt ein 
Kaifer, er mag nun Joſef heißen oder anders, der will ein Mädel 
aus dem Volke heiraten. Er iſt ein Menſch wie die andern, nein, 
er iſt unglücklicher als die andern. Denn der Pepi darf ſeine 
Marie heiraten. wenn er fie liebt, der Kaiſer Jobef aber darf 
das nicht. Er muß ſich für fein Volk „opfern“. Er iſt unglücklich, 
damit ſein Volk durch ihn „glücklich“ ſei. Und da gibt es noch 
Leute, die von den Verbrechen der Monarchie zu ſprechen wagen? 
Ja, überſehen die denn ganz, daß alle Kaffer und Könige der 
Welt nur ein Leben der Opferbereitſchaft für ihre Völker ges 
führt haben? Und da behaupten immer noch böſe Revolut onäre, 
daß Kaiſer und Könige ihre Völker ausgeplündert und in den 
Tod der Schlacht gehetzt haben? 

Oder ein Luſtſpiel; feſch: Offiziere, luſt'ge Menschen, Grafen, 
Adelige, fidele Mädchen. Eine ſchöne Welt war das doch beim 
Militär! Wenig Arbeit, viel Vergnügen. Und das ſoll nicht 
wiederkommen? Weil dieſe dreimal verdammten Sozialiſten 
im Militär ein Knechtungsorgan der herrschenden Klaſſe, weil 
fie im Soldaten nur das Kanonendutter für die imperialiſtiſchen 
Gelüſte des Kaiſers, für die Geſchäfte der Börſianer und Kanonen⸗ 
fabrilanten ſehen? x 

Ob nun der Graf das arme Mädel heiratet oder die Prinzeſſin 
den armen Gärtner, ob nun der Verbrecher beſtraft und der 
beſchuldigte brave Mann reingewaſchen, oder der Schurke, der dem 
armen Mädchen die Farm rauben wollte, erſchoſſen und der tapfere 
Trapper durch die Hand des Mädchens belahnt wird, ob wir einen 
edlen Fabrikanten oder einen feſchen Offizier. eine wohltätige 
Dame oder einen leutſeligen Kaiſer fehen, immer zeigt der Film 
eine Welt, wie ſie nicht iſt, eine Welt der Lüge, des Scheins. 
immer iſt er bewußter, hinterhälliger Betrug am Kinopublikum, 
das angeblich nur unterhalten in Wirklichkeit aber davon über ⸗ 
zeugt werden oll, daß unsere Geſellſchaft die beſte und eingig 


auch dort. Namentlich 


mögliche, die menſchlichſte und gerechteſte und daß vor allem der 
Klaſſenkampf vollkommen are iſt. 

Bürgerlicher Klaſſentampffilm — das iſt der „harmloſe“ 
Unterhaltungsfilm in neun von zehn Fällen. Und diele bürger⸗ 
lichen Klaſſenkampffilme machen den größten Teil des Kino⸗ 
programms aus. Und dieſe Filme, in denen nur zu oft die 
Revolution und das Proletariat offen beſchimpft werden, muß 
die Arbeiterſchaft ſtillſcheigend hinnehmen? 

Siebzig Millionen Menſchen ſitzen täglich in der Kinos der 
Erde. Wißt ihr nun, was das Kind für ein Machlmittel in den 
Händen der herrſchenden Klaſſe iſt? Könnt ihr nun abſchätzen. 
was das Kino für den Entſcheidungskampf zwichen Arbeit und 
Kapital bedeutet, in dem wir gegenwärtig ſtehen? 

Wo das Kino auf die Seite der arbeitenden Menſchen tritt, 
mit den ruſſiſchen Filmen etwa, dort ſtößt es auf den erbitterten 
Widerſtand des Bürgertums. Man hat in vielen Ländern ein 
Mittel, den revolutionären Film aus dem Kino zu verbannen oder 
ihn zumindeſt fo zu verſtümmeln, daß er „ungefährlich“ (nämlich 
dem Bürgertum ungefährlich) wird: die Zenſur. Aber die Vor⸗ 
machiftellung des Bürgertums auf dem Gebiet des Films und 
das Gewaltmittel der Unterdrückung aller Wahrheit und Wirk⸗ 
lichteit im Kino durch die Zenſur werden nicht verhindern können, 
daß auch das Kino eines Tages von der Arbeiterſchaft erobert 
wird. Anzeichen einer für das Proletariat günſtigen Wendung 
des Kampfes um das Kino zeigen ſich ſchon. 

Die erſte Vorbedingung der Eroberung des Kinos für die 
Sache der Arbeiterſchaft, die Eroberung dieſer wichtigen Waffe 
im Kampf um die Macht über die Gehirne der Menſchen iſt die 
Erlenntnis der Klaſſengebundenheit des Kinos, iſt die Erkenntnis 
der verſteckten kapitaliſtiſch⸗reaklonären Tendenz der ſcheinbar 
„barmloſen“ Unterhaltungs filme. 

Mächtig iſt der Gegner Kino nur, ſolange wir ihn nicht 
durchſchaut haben. Sind ſeine Schliche und Winkelzüge erkannt, 
das Gewebe feiner Lügen und Falſchmeldungen zerhauen, dann iſt 
es mit ſeiner Macht zu Ende. 

Stoßtrupp in dieſem Kampf gegen und um das Kino ſei 
die Arbeiterjugend! 


Eine Geſtalt aus der Kinderzeit 
Von Hermann Heſſe. 

Der krumme, alte Hauſierer, ohne den ich mir die Falken⸗ 
gaſſe und unſer Städtchen und meine Knabengeit nicht denken 
bann, nur ein rätselhafter Menſch, über deſſen Alter und Ver⸗ 
gangenheit nur dunkle Vermutungen im Umlauf waten. Auch 
ſein bürgerlicher Name war ihm ſeit Jahrzehnten abhanden 
gekommen, und ſchon unfere Väter hatten ihn nie anders als mit 
dem mythischen Namen Hotte Hotte 3 gerufen. 

Obwohl das Haus meines Vaters groß, ſchön und herrſchaft⸗ 
lich war, lag es doch nur zehn Sihritt von einem ſinſteren 
Winkel entfernt, in welchem einige der elendſten Armutsgaſſen 
zuſammenliefen. Wenn der Typhus ausbrach, war es gewiß 
dort; wenn mitten in der Nacht ſich betrunkenes Schreien und 
Fluchen erhob und die Stadtpolizei zwei Mann hoch langſam 


und ängſtlich ſich einfand, jo. war es dort; und wenn einmal 
eim Teich 


oder ſonſt etwas Grauſiges geſchah, ſo war es 
ie Falkengaſſe, die engſte und dumkelſte 
von allen, üble ſtets einen beſonderen Zauber auf mich aus und 
zog mich mit gewaltigem Reize an, obwohl fie von oben bis unten 
von lauter Feinden bewohnt war. Es waren ſogar die gefürch⸗ 
tetſten von ihnen, die dort hauſten. Man muß wiſſen, daß in 
Gerbersau ſeit Menſchengedenken zwiſchen Lateinern und Volks⸗ 
ſchülern Zwieſpalt und blutiger Hader beſtand, und ich war 
natürlich Lateiner. Ich habe in jener finſteren Gaſſe manchen 
Steinwurf und manchen böſen Hieb auf Kopf und Rücken be⸗ 
kommen und auch manchen ausgeteilt, der mir Ehre machte. 
Namentlich dem Schuhmacherle und den beiden langen Mepger⸗ 
buben zeigte ich öfters die Zähne, und das waren Gegner von 
Ruf und 8 

Alſo in dieſer ſchlimmen Gaſſe verkehrte der alte Hotte Hotte, 
fo oft er mit ſeinem kleinen Blechkarren nach Gerbersau dam, 
was ſehr häufig geſchah; es war ein leidlich robarſter Zwerg mit 
zu langen und etwas verbogenen Gliedern und dummſchlauen 
Augen, ſchäbig und mit einem Anſtrich von ironischer Biederkeit 
gekleidet; vom ewigen Karrenſchieben war ſein Rücken krumm 
und fein Gang trottend und ſchwer geworden. Man wußte nie, 
ob er einen Bart habe oder keinen, denn er ſah immer aus, als 
wenn er ſich vor einer Woche raſiert hatte. In jener üblen Gaſſe 
bewegte er ſich Jo ſicher, als wäre er dort geboren, und vielleicht 
war er das auch, obwohl er uns immer für einen Fremden galt. 
Er trat in alle dieſe hohen finſteren Häuſer mit den niedrigen 
Türen, er tauchte da und dort an hochgelegenen Fenſtern auf, 
er verſchwand in die feuchten, ſchwarzen, winkligen Flure, er 
rief und plauderte und fluchte zu allen Erdgeſchoſſen und Keller: 
fenſtern hinein. Er gab allen dieſen alten, faulen, ſchmuthigen 
Männern die Hand, er ſchäterte mit den derben, ungetä munten, 
verwahrloſten Weibern und kannte die vielen ſtrohblonden, frechen, 
lärmigen Kinder mit Namen. Er ſtieg auf und ab, ging aus 
und ein und hatte in feinen Kleidern, Bewegungen und Redens⸗ 
arten ganz den ſtarken Lokalduft der lichtloen Winkelwelt, die 
mich mit wohligem Graufen anzog und die mir trotz der nahen 
Nachbarſchaft doch ſeltfam fremd und unerforſchlich blieb. 
Wir Kameraden aber ſtanden am Ende der Gaſſe, warteten, 
bis der Hawfi:rer zum Vorſchein kam und ſchrien ihm dann jedes⸗ 
mal das alte Schlachtgeheul in allen Tonarten noch: Hotte Hotte 
Putzpulver! Meiſtens ging er ruhig weiter, grinſte auch wohl 
verachtungsvoll herüber; zuweilen aber blieb er wie lamernd 
ſtehen, drehte den ſchwerfäll gen Kopf mit bösartigem Blick 
herüber und ſenkte langſam mit verhaltenem Zorn die Hand in 
feine tiefe Rocktaſche, was eine ſellſam tückiſche und drohende 
Gebärde ergab. 

Dieſer Blick und dieſer Griff der breiten braunen Hand 
war ſchuld daran, daß ich mehrere Mal von Hotte Hotte träumte. 
Und die Träume wieder waren ſchuld daran, daß ich viel an den 
alten Haufierer denkem mußte und zu ihm in ein ſelſſames, ver⸗ 
ſchwiegenes Verhältnis kam, von welchem er freilich nichts wußte. 
Jene Träume hatten nämlich immer irgend etwas aufregend 
Grauſiges und beklemmten mich wie Alpdrücken. Bald ſah ich 
den Holte Hotte in ſeine tieſſte Taſche greifen und lange ſcharſe 
Meſſer daraus hervorziehen, während mich ein Bann am Platze 
ſeſthielt und mein Haar ſich vor Tobesanpft ſträubte. Bald ſah 
ich ihn mit ſcheußlichem Grinſen alle meine Kameraden in ſeinen 


Blechkarren ſchieben und wartete gelähmt vor Entſetzon, bis er 


auch mich ergreißen würde. 


Wenn der Alte nun wieder kam, fiel mir das allıs Heännftis 


gend und aufregend wieder ein. Troßdem ſtand ich aber mit den 
anderen am der Gaſſenecke und ſchrie ihm einen Uebernamen 
nach und lachte, wenn er in die Taſche griff und ſein unmafiertes, 
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farbloſes Geſicht verzerrte. Dabei hatte ich heimlich ein heillos 
ſchlechtes Gewiſſen und wäre, ſolange er um den Weg war, um 
keinen Preis allein durch die Falkengaſſe gegangen, auch nicht 
am hellen Mittag. 

Das war der Hotte Hotte Putzpulver. Seither bin ich aus 
dem Knaben ein Mann geworden, unſer Städtlein iſt gleichfalls 
gewachſen, ohne dabei ſchöner geworden zu ſein, und ſogar in der 
Falkengaſſe hat ſich einiges verändert. Aber der alte Hauſierer 
kommt noch immer, ſchaut in die Kellerfenſter, tritt in die feuchten 
Flure, ſchäkert mit den verwahrloſten Weibern und kennt alle 
die vielen ungewaſchenen, ſtrohblonden Kinder mit Namen. Er 
ſieht etwas älter aus als damals, doch wenig verändert, und es 
iſt mir ſeltſam, zu denken, daß vielleicht noch meine eigenen 
Kinder einmal ihn an der Falkenecke erwarten und ihm ſeinen 
alten Uebernamen nachrufen werden. 


Wandernahrung 


Wenn ich auf Fahrt oder in Jugendherbergen bin, horche und 
ſehe ich immer gerne umher, welche Erſatzſtoffe für die verbrauch⸗ 
ten Kräfte die anderen „Tippelbrüder und ⸗ſchweſtern“ ihrem 
Köpper zuführen. Im allgemeinen habe ich gefunden, daß bei der 
Auswahl der Nahrungsmittel die gleiche Eedankenhoſigkeit und 
ernährungswiſſenſchaftliche Unkenntnis ſich zeigt, wie „bei 
Muttern“. Daß für die Jugendwanderer die Billigkeit und ein⸗ 
fache Zubereitung der Nahrungsmittel das Ausſchlaggebende ſein 
muß, iſt bei der Unterernährtheit ihres Geldbeutels und bei ihrem 
ungeduldigen Magen durchaus verſtändlich. Doch dieſe Bedingun⸗ 
gen brauchen keineswegs zu verhindern, ſich eine wirkliche kraft⸗ 
ſpendende, Körper und Geiſt nicht belaſtende „Wandernahrung“ 
zu verſchaffen. (Gerade die Friſche und Unbeſchwertheit des 
Geiſtes iſt, beim Wandern beſonders, für die Tiefe des Erlebens 
der Natur und Umwelt ungemein wichtig!) 

Die beſte „Wandernahrung“ wird die ſein, die die beim 
Wandern aufgebrauchten Kraftſtoffe voll erſetzt, die Körper und 
Geiſt wicht mit „Schlacken“ beſchwert, die billig nud ſchnell zus 
bereitet iſt. Falſch iſt nach den neueſten Erkenntniſſen der 
Ernährungswiſſenſchaft die Meinung, daß unſere Nahrung bei 
Anſtrengungen, recht eiweißreich ſein müſſe (wie Eier⸗ und Wurft- 
pakete bei Schulreiſen und Familienfahrten!). Eiweiß iſt Bau⸗ 
ſtoff, weniger Energieſpender. Der Genuß von hochwertigen 
Eiweißitoffen. (Sleiſch), Wurſt, Erbswurſt, Eier) iſt nicht nur 
teuer, ſondern auch ſehr ermüdend (übermäßige Schlackenbildung, 
erhöhte Verbrennung im Körper, Durſt!). Die. Rraftitoffe. unſerer 
Nahrung ſind vielmehr Fette und Kohlehydrate, Vitamine und 
Mineralſtoffe. Deshalb muß unſere Wandernahrung, wenn nicht 
ganz, ſo doch zum größten Teil aus den Trägern dieſer Stoffe 
beſtehen, aus Fettſtoffen, Früchten (friſch und getrocknet], Gemüſe, 
Kartoffeln, Wurzeln (Möhren! ]. 

Auf halbjähriger Wanderfahrt konnte ich die nachteilige 
Wirkung der Kleiſchnah rung und den Vorzug eiweißarmer Koſt 
erkennen. Für die nicht geringen Anſtrengungen einer dreiwöchi⸗ 
gen Alpenkraxelei (30 Pfund Belaſtung) war eine Nahrung, die 
in der Hauptſache aus Schwarzbrot, Kartoffeln, Butter, Dürr⸗ 
obſt, Nüſſen und friſchen Möhren beſtand, durchaus ausreichend. 
Getränke waren friſches Bergwaſſer, oft auch Zitronenwaſſer. 
Mein Körpergewicht blieb unverändert. Bei einer Sommerfahrt 
im Böhmerwald kamen zu den erwähnten Speiſen noch Salate 
von Tomaten und Gurken. Friſches Obſt und Sauerkraut waren 
oft eine billige Zukoſt zu Brot oder Kartoffeln. Stärkende Mahl⸗ 
zeiten laſſen ſich auch ſchnell und billig herſtellen von Haferflocken 
oder „grütze und Friſch⸗ oder Dörroßft erh Pflaumen, 


NRNoſinen). 


en Abend nach 
s beſſer, eine 


Wichtig iſt, daß 
dem Wandern liegt, 


die Hauptmahlzeit am ze eitig 
Während des Wanderns iſt e 


Viertelſtunde länger zu ruhen, als fünf Minuten 0 zu eſſen. 
Wenn früh die erſte Mahlzeit recht beſcheiden und Rohboſt iſt, 
wird der Genuß der Wanderung in den jungen Morgen entſchie⸗ 
den erhöht. 


| gelingen immer! Man versuche: 


Große Mehlklöße. 


Zutaten: 230g Mehl, % Päckchen Dr. Oetker’s Backpulver 
„Backin“, % Päckchen Dr. Oetker’s Milch - Eiweißpulver, Salz 
und Milch, 


Zubereitung: Das mit dem „Backin' und dem Milch-Eiweißpulver 
gesiebte und gemischte Mehl verarbeite mit Milch zu einem festen Teig. 
Dann forme mit einem tiefen EBlöffel, der vorher in kochendes Wasser 
eingetaucht ist, runde Klöße, die nacheinander in schwachkochendes Salz- 
wasser gelegt werden und 20 Minuten kochen müssen. Die Klöße müssen 
langsam aufgehen, deshalb mus das Wasser mit den Klößen an der Seite 
des Herdes langsam wieder zum Kochen kommen und solange, etwa 
* Minuten, zugedeckt werden. Kocht das Wasser dann wieder, nimm den 
Deckel vom Topfe und drehe die Klöße einigemale um. Die letzte 
Viertelstunde müssen sie im offenen Topfe kochen. 


Rezept Nr. % 


SAHNENBONBONS 
von unübertrefflicher Güte 


Zu haben in Zuckerwaren-Haudlungen 


 General-Vertreter Jgnacy Spira 
Kraköw, Poselska 22. 
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Rundfunk 


Gleiwitz Welle 250 Breslan Welle 322,6. 
Allgemeine Tageseinteilung: 

11.15: Wetterbericht, Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
richten. 12,15—12,55: Konzert für Verſuche und für die Induſtrie 
12.55: Nauener Zeitzeichen. 13,30: Zeitanjage, Wetterbericht 
Wirtſchafts⸗ und Tagesnachrichten 13,45— 14,45: Konzert auf 
Schallplatten. 15,30: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und 
Preſſenachrichten 17: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht 
(außer Sonnabend). 18.45: Wetterbericht und Ratſchläge fürs 
Haus. 22: Zeitanjage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten 
und Sportfunkdienſt. 

Donnerstag, den 16. Februar. 16.30— 18.00: Unterhaltungs⸗ 
konzert. — 18.00: Uebertragung aus Gleiwitz: Abt. Volkskunde. — 


18.30: Abt. Sport. — 19.00: Dritter Wetterbericht, anſchließend 
Fumkwerbung. — 1905195 35: Hans Bredow⸗Schule. Abt. Han⸗ 
delslehre. — 19.35—19.55: Engliſche Lektüre. — 20.05: Till Eulen⸗ 


jpiegel. — 21.00: Heberttagang aus Gleiwitz: Bunte Stunde. An⸗ 
ſchileßend: Die Abendberichte und Funktechniſcher Brieſbaſten. Be⸗ 
antwortung funktechniſcher Anfragen. — 22.30-23.00: Uebertra⸗ 
gung aus Berlin: Funktanzſtunde. — 23.00-24.00: Tanzmuſik. 


5 Kattowitz — Welle 422 
Donnerstag. 16.40: Polniſcher Sprachunterricht. 17.48: 
Uebertragung aus Warſchau. 19.35: Vortrag. 20.30: Konzert. 
22.30: Tantzmuſik. 
Poſen — Welle 344,8. 
12.05: Vortrag. 12.30: Schallplattenkongert. 
17.45: ee übertragen aus Warſchau. 


Donnerstag. 
17.20: Vortrag. 


19.10: Engliſcher Unterricht. 19.35: Vortrag. 20.30: Abendkonzert. 
22.00: wie vor. 22.30: Eee 
Warſchau — Welle 1111,1 
Donnerstag. 12.00: wie vor. 12.05: Vortrag. 12.30: Kon⸗ 
zert für die Schuljugend. 16.25: Für die Pfadfinder. 16.45: Vor⸗ 


träge. 19.35 


: Engliſcher Unterricht. 
Krakau. 


22.30: Tangmuſik. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Königshütte. Die Naturfreunde. Am Donnerstag, 16. 
Februar, abends 7% Uhr, findet im Vereinszimmer des 
Dom Ludowy ein Unterhaltungsabend, verbunden mit Licht⸗ 
bildervortrag über die hohe Tatra ſtatt. 

Königshütte. Am Mittwoch, abends 7% Uhr, Vortrag. 
Büfettzimmer, Volkshaus. Referent Herr Dudek. 

Gieſchewald⸗Nickiſchſchacht. Sonntag, den 19. Februar, 
vormittags 10 Uhr, Vortrag über die „Geſchichte der Ehe“ 
von Dr. Bloch, im Gaſthaus Seen caps. 


Verſammlungskaſender 


Kattowitz. Holzarbeiter. Sonntag, den 19. Februar. 
vormittags 10 Uhr, findet im Zentralhotel eine al gemeine 
Holzarbeiterverſammlung ſtatt. Nef. Genoſſe Kowoll. 

Königshütte. Vertrauensmänner des D. M. V. Don⸗ 
nerstag, den 16. Februar, abends 7% Uhr, im Volkshaus, 
Vertrauensmanner⸗Sitzung. 


20.30: Uebertragung aus 


Königshütte. Freidenker. Sonntag, den 19. Februar, 
vorm. ce Ahr, natsverſammlung. j 
Eichenau. eneralverſammlung der Bergarbeiter. Die 


vereinbarte Generalverſammlung findet am 19. d. Mts., 
vorm. 9½ Uhr, und nicht wie angegeben um 3 Uhr, ſtatt. 
Lokal wird durch den Vertrauensmann bekanntgegeben. 
Laurahütte. Ortskartell. Donnerstag, den 16. Februar, 
abends 7% Uhr, bei Herrn Kozdon, Sitzung des Ortskartells. 


Selbst arbeiten 


nah Beyers Führer tür 


Putzmacherei 
im Hause 


Ole aeuejlen Modelle I ia f 
deroll zu haben a d Nadın « \ 
Yariag Otto Boyor, Leipzig-T 
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' für den „Volkswille“ 
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Vermiſchle Nachrichten 


Dreißig Jahre freiwilligen Schweigens. 

In der polniſchen Gemeinde Chorkowka ſtarb dieſer 
Tage ein gewiſſer Samuel Frommer, der der „Schweigſame“ 
hieß, weil er ſeit dreißig Jahren auf Grund eines Gelübdes 
auch nicht ein einziges Wort geſprochen hatte. An dieſes 
Gelübde knüpft ſich die folgende merkwürdige Geſchichte, 
Vor dreißig Jahren hatte ſich der Mann im Laufe eines 
heftigen Streites mit der Gattin zu dem Fluch hinreißen 
laſſen, daß ſie zur Strafe für ihre Sünden bei lebendigem 
Leibe verbrennen ſolle. Der Zufall fügte es, daß wenige 
Tage ſpäter im Frommerſchen Hauſe Feuer ausbrach, wobei 
die Frau mit den beiden Kindern in den Flammen umkam. 
Verzweifelt über das Zuſammentreffen der Wirklichkeit mit 
der in einem Augenblick der Wut ausgeſprochenen Verwün⸗ 
ſchung begab ſich Frommer zu dem Wunderrabbi des Ortes. 
dem er ſeinen Fall mit der Bitte unterbreitete, ihm eine 
Buße auſzuerlegen. Nach kurzem Beſinnen riet ihm der 
Rabbi, zur Strafe für die Sünde dem Munde, der ſich des 
Verbrechens ſchuldig gemacht habe, bis zu ſeinem Tode kein 
Wort mehr entſchlüpfen zu laſſen. Frommer legte auch das 
Gelübde des Schweigens ab und hat es dreißig Jahre lang, 
bis zu ſeinem jetzt erfolgten Tode, ſtreng gehalten. Während 
dieſer ganzen Zeit hat er ſich theologiſchen Studien gewid⸗ 
met und Werke geſchrieben, die nach dem Urteil der Sachver⸗ 
ſtändigen hohen wiſſenſchaftlichen Wert haben ſollen. 

Die Tante mit dem Heiratsgeſuch. 

Ein heiratsluſtiger junger Berliner (ſo leſen wir in der 
„Neuen Leipz. Zeitung“) lieſt eine „ihm paſſende“ Heirats⸗ 
anzeige. Darin ſucht jemand „für meine Nichte“, die als 
hübſches, junges Mädchen mit Vermögen und Ausſteuer ge⸗ 
ſchildert wird, den geeigneten Mann. Anträge an eine 
Chiffre. Der heiratsluſtige junge Mann ſchreibt jeiner 
Bewerbungsbrief und wird in eine Wohnung beſtellt. Dort 
erwartet ihn eine ältliche, aber jugendlich aufgeputzte Dame 
— die Tante ihrer Nichte. Man unterhält ſich ſehr gut, es 
gibt Likör, Kaffee und Kuchen, und die Tante iſt fabelhaft 
nett, eigentlich netter, als es Tanten ſein ſollten, die ihre 
Nichten verheiraten wollen — — 


Dann erzählt der junge Mann, daß er ſich in augen⸗ 
blicklicher Geldverlegenheit befinde, und die Tante ſchenkt 
ihm 50 Mark. Und dann geht er — ohne daß von der 
Nichte ein Wort geſprochen wurde. Zu Hauſe angekommen, 
überlegt ſich der junge Mann die Sache, findet, daß die 
Tante alt und die junge Nichte nicht vorhanden iſt, und —- 
geht nicht mehr hin. Worauf die Tante ſehr erzürnt zum 
Kadi geht, weil ſie ihre 50 Mark zurückhaben möchte. 

Die Richter machen verdweifelte Geſichter. Aus der 
Verhanoblung erfährt man von der Exiſtenz eines anderen 
jungen Mannes, der auch die Nichte heiraten wollte und 
auch an die Tante geriet. 

„Wo iſt eigentlich dieſe Nichte?“ fragte der Vorſttende. 

„In — in — in Münden!“ iſt die Antwort. 

München iſt weit. Der Angeklagte wird freigeſprochen, 
denn man * da von 3 t, daß der 1 zwiſchen 
Nichte und ante — 50 art wert wäre. 


Berantimorttih für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrid, wohnhaft in Kröl. Huta; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. 2 ogr oap. Katowice; Druck: „Vita“, naktad 
drukarski, Sp 2 ogr. 3 Katowice. Kosciuszki 29 


Bei jeder Wä 
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fi das vorberige Einwelchen von 

größten Wert. Gutes Einwelchen 

in dalbes Waſchen! Es wien 

ſchmußtloſend und zeltfparend und 

verbürgt ſparſamſten Verbrauch 
des Waſchmittels. 


enko 
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Henkels Waſch· und Bleich · Soda 
in dus ſelt Jabrzebnten bewährte 
unüdestrofene Einweichmittel. Zu 
einem wirtihaflliden Waſchen in 
es bei jedem Waſchverfadten 


Unerläßlich! 
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